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Merkte

8. August 1896. 48. Jahrg.

Deutschland.
' Berlin 6. August. Der Kaiser leidet, wie bereits 

gestern telegraphisch gemeldet, an einer katarrhalischen 
Halsaff ction und hat aus Rrth der Aerzte die ge­
plante Reise nach Wesel, Ruhrort und Essen auf­
gegeben. Dagegen werden die Kaiserin und Prinz 
Heinrich mit dem ganzen bestimmt gewesenen Personal 
die Reise machen. Vielleicht ist wegen dieses Leidens 
schon die Nordlandfahrt abgekürzt worden. Bei dieser 
Gelegenheit möchten wir etn'ge Mittheilungen der 
„Franks. 3 9-" über die Vorsichtsmaßregeln bet Eisen­
bahnfahrten des Kaisers wtedergeben. Schon am 
Tage vor dem Antritt der Reise werden die von dem 
Hofzuge zu passicenden Sirecken, insbesondere Durch­
lässe, Ueberiührungen, Tunnels, Bahnbrücken und 
sonstige Objecte, dann die Geleise und Weichen hin­
sichtlich ihres Zustandes genau untersuch!. Am Tage 
der Reise selbst wird kurz vor Eintreffen des Hofzuges, 
dem zeitweise auch ein Vortrain oder eine mit einem 
Ingenieur besetzte Maschine auf kurze Distanz voraus- 
sährt, die Bahnstrecke nochmals begangen und besich­
tigt; wenn Schwellen oder Schienen oder Steine in 
der Nähe einer Umbaustelle lagern, werden sie durch 
eigene Leute, besonders bei Dunkelheit, bewacht. Die 
Streckenwärter werden bei Heranuahen des Zuges 
vermehrt und eigene Bahnb. wachungsbedienstete vor 
Tunnels und in denselben, an Straßenüberfahrten, auf 
größeren Brücken aufgestellt. Auf der Maschine des 
Zuges sähet ein höherer Maschinenbeamter und der 
für den fahrbaren Zustand der Strecke verantwortliche 
Bau-Ingenieur, im Zuge selbst b findet sich ein höherer 
Beamter, gewöhnlich der BetrtebsdtQctor oder dessen 
Stellvertreter, als Reisern erschall, der bei Abweichungen 
von der Fahrordnung oder eintretenden größeren Ver­
spätungen die nöthigen Dispositionen zu treffen hat. 
Für eventuell eintretende Desecte der Maschine des 
Hofzuges stchen aui einzelnen, vorher näher bestimmten 
Stationen Ersatzmaschtnen in vollem Dampf bereit. 
Auf den Stationen, wo ter Hoizug bestiegen oder 
verlast n w.rd, oder auch lediglich durchsährt, werden 
die Bahnsteige gesperrt und wird das reisende und 
auch das nichtreifende Publ kam vom Hofzug fern­
gehalten. B.'i Nacht werden S'gaale mit der Dampf- 
pfeife, wenn irgend thunlich vermieden, um die Ruhe 
des Monarchen nicht zu stören, auch haben Züge, 
welche in Stationen stehen, oder dem Hoszuge auf 
dem zweiten Geleis begegnen, hü dieser Kreuzung sich 
der S^gnalpfiffe zu enthalten; such das geräuschvolle 
Rangiren Wird in der Nähe des Hofzugcs vermieden. 
Die Stationsbeamten sind in fieberhaster Thätigkeit, 
Depeschen fliegen hin und her, jede geringste Ver­
spätung wird gemeldet. Das Ein- und Ausfahren in 
den Stationen geschieht in vorsichtiger Weise, damit 
beim Passiren der Weichen keine Slöße entstehen, 
kurz, cs wird jede nur denkbare Aufmerksamkeit 
beobachtet.

— Die Königin der Niederlande hat , den 
Ocdonnanzo'fizier van Suchtelen nach Wesel entsandt, 
um die deutsche Kaiserin und den Prinzen Heinrich 
Morgen zu begrüßen. Die Minister Dr. v. Boelticher 
und Thielen si d bereits dort eingetroff v; der Minister 
des Innern Frhr. v. d. Recke wird erwartet.

— Wie der „Reichsauzeiger" meldet, wurde der 
Handels- und Sch fffahrts - Vertrag zwischen Deutsch­
land und der Republik Uruguay am 30. Juli d. Js. 
von der uruguohschen Regierung gekündigt und wird 
der Vertrag am 1. August 1897 außer Kraft treten.

— Das Herabgehen der Erträge der Börsensteuer 
im Monat Mai wurde von den Gegnern des neuen 
Börsengesetzes benutzt, um Stimmung gegen das letztere 
zu machen. Inzwischen zeigen die Ergebnisse des 
Monats Juni bereits wieder ein ganz anderes Bild. 
Die Umsatzsteuer hat zwar roch um einen Betrag von 
75,000 Mk. nachgelassen, der Ertrag des Effikien- 
stempels dagegen ist um fast I Mist. Mk. gestiegen. 
Was übrigens den niederen Stand des Ecgebnisses 
der Umsatzsteuer anlangt, so steht selbst der Monat 
Sr smnod) keineswegs an letzter Stelle in der Reihe 

Qte- die fett der E nführung der neuen 
4a sind. Der Juni und Juli
oXit der ^894 baden noch geringere Beträge ge- 

Dezember 1895 und der März 1896 nur 
Die Schluß-olgerungen, welche aus 

dem Cctr g M JZ. gezogen wurden, ent- 
^bren b-sha.b der richtigen Voraussetzung. Hin- 
sichtlich dcv Ergebnisse des Effektenstempels ist festzu­
stellen, daß der Monat Junt d. Js. zu denjenigen 
Monaten ßebo-t welche die höchsten Steuererträge 
aufweisen. Uebertrosten wird das Ergebniß des Juni 
nur von demjenigen des Januar und des April d. I 
und des November 1895. Irgend welche Besorgnisse 
hinsichtlich dieser Steuer erscheinen demnach nicht ge- 
^chtsertigt. Bfinn irgend ein Schluß aus den Ergeb 
U'ssen der Börsensteuer zu ziehen ist, so ist pg der, 
baß die Ergebnisse dieser Auflage sehr schwankender 
Natur sind, und daß es deshalb rficht angez-igt er- 
scheint, solche Erträge zur Grundlage dauernden 
Engagements der Reichskcsse zu nehmen.
. ■— Eine Novelle zum Jnvaliditäls- und Alter»- 
b-rsicherungsgesktz ist für die nächste Tagung des 
Reichstags in Aussicht genommen. Nach den 
«-Ö- P. N." werden dabei Erwägungen von prakiOcher 
^oeutung sein, die mit der finanziellen Lage der 
. "sicherungsanstalten zusammenhängen. Während bei 
U€n einen die Beiträge zur Bestreitung der Renten

nicht ausreichen, sammeln andere Capitalien in bedeu­
tendem Betrage an. Bei einer Versicherungsanstalt 
hat die Capitalansammlung bereits eine solche Höhe 
erreicht, daß die Zinsen beinahe zur Zahlung der 
Renten ousreichen und von der Erhebung von Bei­
trägen abgesehen werden könnte. Der Capitalwerth 
der Beiträge jüngerer Arbeiter ist ungleich größer, 
als der der älteren, und es kommen daher bei dem 
jetzigen Verthetlungsmaßstabe die landwirlhschaftlichen 
Landestheile beträchtlich zu kurz, in denen das Durch­
schnittsalter der Arbeiter durchweg ein erheblich höhe­
res ist, als in industriellen, da deren junge Arbeits­
kraft in starkem Maße in diese Distrtkle abfließt. 
Wird dabei auf die Regierungsvorlage von 1889 schon 
aus dem Grunde nicht zurückzugehen sein, well der 
im Reichstag erhobene Einwand einer zu großen 
Complikation der Berechnung und Abrechnung nicht 
von der Hand zu weisen ist, so liegt der Gedanke 
nahe, daß ein Ausgleich durch Ue crtragung eines 
Theiles der Renten auf breitere Schultern zu suchen 
ist. Wird ein zum Ausgleich ausreichender Theil aller 
Renten auf die Gesammtheit der Versicherungsanstalten 
vertheilt, so daß nur der Rest der primär verpflichteten 
Anstalt verbleibt, so ist ein einfacher und zweckmäßiger 
Weg zur Beseitigung ungerecht wirkender Härten 
gefunden.

— Der „Köln. Zig." zufolge hat der Kaiser von 
seiner Nordlandreise den Entwurf eines neuen Ge­
mäldes fast vollendet mitgebracht. Es versinnbildlicht 
den Schutz der Künste und der Industrie 
durch die Armee. Unter einem gothischen Thorbogen 
stehen die idealen Frauengestalten, welche die Künste 
und Gewerbe personifizieren, gegen sie heran zieht ein­
drohende Wolke, aus welcher unheimliche feindl'che 
Gestalten austauchen. Ein germanischer Krieger tritt 
den Schreckbildern machtvoll entgegen. Pros. Knack- 
suß-Cassel ist mit der Ausarbeitung einiger Einzelheiten 
beauftragt, und man hofft, daß bald auch dies Werk 
der O.ffentlichkeit Übergaben werden wird.

r. Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die um- 
fass nhe Begründung (22 Spalten) zu dem Gesetze 
über die Organisation des Handwerks. — Ferner tn-r 
öffentlich! das Blatt eine Bekanntmachung des Kriegs­
ministeriums, nach der den Untere fixieren und Mann 
schalten dienstlich verboten ist, sich auf Veranlassung 
von Zivilpersonen mit dem Verrrtcb von Druckwerken 
und Waaren innerhalb von Truppentheilen oder Be­
hörden seien dies nun ihre eigenen oder fremden 
— zu befassen. Den Ulitero.fifieren und Mannschaften 
ist zugleich befohlen, von jeder seitens einer Zivil­
person an sie ergehenden Aufforderung zum Vertrieb 
von Druckwerken oder Waaren ihren Vorgesetzten 
Meldung zu machen,

— Die „B. N. N." vernehmen, daß in naher Zeit 
Verhandlungen zwischen Deutschland und Portugal 
wegen der endgiltigen Abgrenzung der beiderseitigen 
Gebiete am Rovuma in Ostafrika eingeleitct werden.

— Die „National-Zeitung" schreibt: In den er­
wähnten Mittheilungen amerikanischer Blätter, die auf 
einen neuen Kolonialskandal hinauslaufen sollen, wird 
Hrrr von Puttkamer, der frühere Gouverneur von 
Togo und j tzige Gouverneur in Kamerun, beschuldigt; 
als feine Ankläger sind Herr von Stetten und der 
Schriftsteller Dr. Giesebrecht genannt.

— Der bekannte Berliner Nervenarzt und erste 
Autorität auf psychiatrischem Gebiete, Pros. Mendel, 
ist vor einigen Tagen nach Petersburg berufen worden 
und auch dorchin gereist; wie der Vorwärts aus an­
geblich zuverlässiger Quelle w sftn will, ist er zum 
Zaren berufen worden.

— Der chinesische V cckönig Li Hung Tschang hat, 
wie die „Hamb. Nachr." melden, den Geheimen 
Medizinalraih Pros. Dr. Schweninger, dessen ärzllichen 
Rath er bereits während seines Aufenthaltes in Berlin 
in Anspruch genommen hatte, zu einer erneuten 
Consultation nach London gebeten.

— In Hamburg wird demnächst der Prinz von 
Wales eintr-.ffen, der auch dem hessischen Hofe einen 
Besuch machen und in Darmstadt voraussichtlich mit 
dem Zarenpaare zusammentreffen wird. Nach anderen 
Nachrichten soll die Reise des Zarenpaares nach 
Darmstadt wieder überhaupt fraglich sein.

— Von der 14. Wanderversammluug des deutschen 
Tapeziererbundes, welche dieser Tage in Stettin statt- 
findet, wurde als Ort des nächsten Verbandstages im 
Jahre 1898 Köln gewähr. Der Antrag der Berliner 
Innung, den Sitz der Verwaltung nach Berlin zu 
verlegen, wurde angenommen. Zum Bundes- 
Vorsitzenden wurde der bisherige stellvertretende Vor- 
sitzmde Herr Obermeister Kreß-Berlin, zum Kassirer 
Herr Leusch-Berlin, zum Schriftführer Herr Güuther- 
Berllli, zum zweiten Vorsitzenden Herr Knappe-Leipzig, 
zum stellvertretenden Schriftführer Herr Richter-Leipzig 
gewählt. . Zu Beisitzern wählte die Versammlung die 
Her en Bodewig-Köln und Kabierschke-Breslau.

— Auf der zu Dänemarck gehörigen Insel Fanö 
bat ein dänischer Notabler von spielenden deutschen 
Kindern ausgesteckte deutsche Fahnen herabgerissen und 
ins Meer geworfen. Die Kölnische Zeitung bedauert 
die damit bekundete nationale Voreingenommenheit, be­
merk! aber dann: „Anderseits sind wir allerdings der 
Ansicht, daß Deu sch?, die zum Badebesuch nach Däne­
marck gehen, sich vorher einigermaßen über die dort 
herrschende Stimmung unterrichten und dann alles 
vermeiden müßten, was eine selbst übertriebene Empfiad- 
lichkeit reizen kann. Die deutschen Kinder, die die

Flaggen ausfteckien, haben sich dabei jedenfalls gar 
nichts gedacht, und ihre Eltern, als sie es duldeten, 
ebensowenig. Letztere hätten das aber thunlichst ver­
hindern sollen, daß harmlose kindliche Spielerei Anlaß 
zu Unannehmlichkeiten geben konnte." Diese Auslassung 
wird den Dänen jedenfalls keinen „Anlaß zu Klagen 
über" nationale Voreingenommenheit bieten Unseres 
Erachtens ist bei dem Vorfall auf die ausgesuchte 
Flegelhaftigkeit des Dänen die Betonung zu legen und 
nicht auf den Umstand, daß deutsche Eltern nicht auf 
das genaueste kontrolirt haben, was ihre Kinder von 
Spielzeug mit sich führen.

— Dem „zufriedenen Agrarier" v. Nathusius- 
Hundisburg ist der Kronenorden 4. Klaffe verliehen 
worden. — Ob diese Auszeichnung mit der neulichen 
Aeußerung des Herrn v. Nathusius über das agrarische 
Nothgeschrei wohl in Verbindung steht? In der 
„Halleschen Zeitung" veröffentlicht Herr v. Nathusius 
noch eine Rechtfertigung jener Aeußerung als Erwide­
rung auf einen Angriff der agrarischen „Deutschen 
Tagesztg." Nach einem Auszug seiner Bücher hat er 
im Jahre 1895/96 für Weizen pro Tonne 23,60 Mk., 
für Gerste 18,75 Mk., für Roggen 7,70 Mk. mehr 
erhalten als im Wirthschaftsjahr 1894/95. Herr von 
Nathusius erklärt, daß er sich nicht dazu verstehen könne, 
der Taktik des Bundes brizupflichten, den Landwirthen 
in allen Tonarten vorzuhalten, daß die Regierung in 
der Lage ist, allen Mißständen, unter denen das land- 
wtrthschastliche Gewerbe ja unzweifelhaft leidet, mit 
Erfolg entgegentreten zu können. Das Verhalten des 
Bundes der Landwirthe häufe ein solch.s Maß von 
Unzufriedenheit auf dem Lande, daß er fürchte, das 
Sprichwort werde sich noch bewahrheiten: wer Wind 
stst, wird Sturm ernten. Dabei erklärt Herr v. Na­
thusius Hundtsburg ausdrücklich, daß er nicht Frei­
händler sei und politisch sich zur konservativen Partei 
rechne.

Kölu, 6 August. Nach einer Meldung der 
„Kölnischen Zeitung" aus Hamburg ist das sogenannte 
v. d. H ydtstche Reskripi vom 3. November 1859 be­
triff md die Beförderung von Auswanderern nach 
Brasilien für die drei südlichen Provinzen dieses 
Landes, N o Grande do Sul, Santa Catharina und 
Parana, außer Anwendung gefitzt. Die Prüfung von 
Anträgen aus Corizessionirung von Fall zu Fall ist 
für zulässig erachtet worden, und etwaige Gesuche ge­
eigneter Answandeiungs-Unternehmer um Conzessioni- 
rung für Be örderung von Auswanderern nach den 
gedachten drei Provinzen werden in Zukunft 
preußtscherseits nicht mehr grundsätzlich adgelehnt 
werden.

Saarbrücken, 6. August. Das Denkmal für die 
im b^en Kriege vom 5 Brandenburgischen Infanterie- 
Regiment Nc. 48 Gefallenen, welches auf dem Rothen 
Berge bei Spicheren errichtet worden ist, wurde heute 
unter großer Betheiligung Seitens der Saarbrücker 
wie der reichsländischen Bevölkerung enthüllt. Das 
Regiment hatte eine Deputation zu der Feier entsandt.

Die Zwangsinnungen.
Viermal haben bereits Bundesrach und Reichstag 

Gesetze erlassen, welche, wie sich die im Ministerium 
des Innern redigirte „Berl. Korresp." ausdrücki, den 
Zw ck per olgen, „die Innungen tokb.r zu Organen 
der gewerblichen Selbstverwaltung werden zu lassen, 
die im Stande seien, einerseits durch die Förderung 
der gewerblichen Interessen ihrer Mitglieder und durch 
die Pflege des Gemeingeistes und des Standesdewußt- 
seins eine w'.rlhschrftliche und sittliche Hebung des 
Handwerkerstandes anzubahnen und andererseits drm 
Staate geeignete Organe für die Erfüllung wichtiger 
Aufgaben der Gewerbeverwaltung darzubicten." Schon 
die schnelle Aufeinanderfolge der aus den Jahren 
1881, 1884, 1886 und 1887 batirenben Gefitze be­
weist, daß das Vorgehen der Gefitzgebung ganz ver­
fehlt war und die Gesetzgeber, selbst wenn si', was 
auch nicht ohne Weiteres anzuerkennen ist, ihre Ziele 
wirklich vor Augen hatten, doch über die Wege, die 
sie einschlagen mußten, durchaus nicht klar waren. 
Seit Erlaß des letzten Gesetzes, das von 1887, sind 
allerdings j tzt neun Jahre verflossen, aber auch dies 
st kein Beweis für seine Güte, sondern nur dasür, 

daß die Regierungen nicht wußten, was sie thun 
sollten, um die Erfolge herbeizrstühren, die sie auf 
dem bisherigen Wege nicht erzielen konnten. Darüber 
sind auch die Regierungen längst nicht mehr im 
Zweifel gewesen, daß die ganze Jnnungsgesetz- 
gebung, die hauptsächlich auf Rechnung des Fürsten 
Bismarck und des Staatssekretärs von Bötticher 
gesetzt werden muß, völlig verfehlt war. In 
dem oben erwähnten Organ der preußischen Regierung 
heißt es j tzl: „Die damit erzielten Erfolge haben den 
gehegten Erwartungen nicht entsprochen. Es ist den 
auf Freiwilligkeit beruhenden Innungen nicht gelungen, 
den größeren Theil der Handwerk.r in sich zu ver­
einigen; sie haben in Folge dessn nicht die perfön- 
lichen Kräfte und die finanziellen Mittel zu gewinnen 
vermocht, die sie besähigt haben würden, eine allgemeine 
Besserung der Lage des Handwerks herbeizusühren." 
Den Innungen ist ungefähr ein Zehntel aller im 
Reiche vorhandenen selbstständigen Handwerker beige­
treten, obwohl wenigstens zur Zeit dcs Fürsten Bismarck 

I die preußische Regierung Alles gethan hat, was in 
ihren Kräften ftcnh, um Innungen ins Leben zu 
rufen und sie mit Vorrechten auszustatten, auch wenn 

ihre Bewährung auf dem Gebiete des Lehrlingsweseus 
rc. eine ganz geringe war. Wenn trotz der Vortheile, 
die ein Mitglied der Innung immerhin zu erwarten 
hatte, nur ein so verschwindend geringer Theil der 
Handwerker zum Eintritt sich bereit fand, und wenn 
selbst vondenjenigen, die Mitglieder der Innung geworden 
sind, sich wiederum nur ein ganz geringer Prozentsatz — 
diese Thatsache wird auch wohl der Regierung und 
den Verfassern des neuen Gesetzentwurfes nicht unbe­
kannt sein — um die Angelegenheiten der Innungen 
bekümmert, so beweist dies aufis klarste, daß die große 
Mehrheit der Handwerker nichts von Innungen und 
Zünften wissen will, vielmehr ganz zufrieden fein 
würde, wenn die Bestimmungen der Gewerbeordnung, 
die 1868—1881 in Kraft waren, wieder hcrgestellt 
würden. Die preußische Regierung, die den Entwurf 
ihres mittlerweile ausgeschtedenen Mitgliedes von 
Berlepsch sich zu eigen gemacht hat, hält dagegen daran 
fest, daß nur durch die Innungen eine „allgemeine 
Besserung der Lage des Handwerks" herbeigeführt 
werden kann und glaubt jetzt dieses Ziel dadurch er­
reichen zu können, daß sie alle Handwerker zwingt, 
den Innungen beizutreten. Finanzielle Mittel, ja 
noch höhere Verwaltungskosten, als sie j tzt schon auf­
wenden, mögen den Innungen dadurch zufließen, per­
sönliche Kräfte aber w.-rden sie nicht gewinnen. Es ist 
ein seltsamer, aber für unsere Verhältnisse bezeichnen­
der Irrthum, in bem sich Urheber, Verfasser und Be­
fürworter des neuen Gesetzentwurfes befinden, wenn 
sie glauben, daß sie die Handwerker, die jetzt außer­
halb der Innungen stehen, zu fleißigen und thätigen 
Mitgliedern der letzteren machen lönuen, wenn sie die­
selben zum Beitritt zwingen. Dadurch wird auch nicht 
eine einzige tüchtige Kraft gewonnen werden, die sich 
in den Dienst des Zünstlerihums stellte und mit dem 
Verdienste der jetzigen Obermeister, die, wenigstens in 
Berlin, zumeist gar nicht mehr Handwerker, sondern 
Kaufleute und Fibrika/.ien sind, in Wettbewerb treten 
möchte.

Der Prozeß gegen Lothaire 

in Biüssel kann kaum als eine ernsthafte Gerichis- 
verhandiung aufgefaßt werden. Am besten beweist das 
die Rede dcs Staatsanwalts Hyman. Dieser Staats­
anwalt arbeitet als Assessor im Bureau des Rechts­
anwalts Granx, der Lothatre in dem Prozeß vertheidigt. 
Der Staatsanwalt klagte nicht an, sondern suchte das 
Verhalten Lothaires zu rechtfertigen. So führte er 
aus, daß Lothaire, obgleich er bei dem Todesurtheil 
über Stokes kein Strafgesetzbuch zur Hand hatte, 
dennoch den richtigen Wortlaut des betreffenden 
Paragraphen dcs Strafgesetzbuchs angeführt habe. 
Lothaire fei nur dann schuldig, wenn er den Prozeß 
in Boma inscenirt hätte, um seine That zu verdicken, 
nur Dann wäre er ein gemeiner Mörder. Ab r die 
einzige Unregelmäßigkeit bei der Urtheilssprechung 
Lothaires sei die Abwesenheit eines Gerichtsschreibers. 
Dieser Formfehler würde in Belgien allerdings die 
Nichtigkeit des Urtheils nach sich ziehen, im Kongostaat 
jedoch nicht, da dort diese Disposition nur für die 
Militärgerichtsbarkeit bestehe. Den Ausdruck Lothaires, 
daß er keinen Federfuchser nöthig gehabt habe, müsse 
man dem Augcklcg en verzeihen, da er bezüglich des 
Gerichtswesens keine großen Erfahrungen hatte. Da 
er keinen Staatsanwalt als Ankläger nöthig hatte, 
brauchte er auch k.inen Gerichtsschreiber. Lothaire 
habe Stokes hingerichtet wegen Waffenverkaufs. Die 
Strafe sei zwar zu hoch, aber Lothaire habe sich als 
ein guter Jurist erwiesen, indem er wußte, daß Waffen- 
verkauf der Antrieb zum Bürgerkrieg war. (Lachen 
im Publikum. Selbst Lothaire lacht mit.) Die Todes­
strafe sei also lofisch gewesen. Lothaire habe den 
Stokes als rechtmäßiger Richter vcrurtheilt und als 
rechtmäßiger Staatsanwalt hinr'chten lassen. Der 
Staatsanwalt schloß sein umfangreiches Plaidoyer mit 
den Worten, daß man keinen Verbrecher ober feigen 
Mörder, sondern einen tapferen Soldaten vor sich habe, 
dessen Freisprechung er (der Staatsanwalt) vom Ge­
richtshof erwarte. Die Rede des Staatsanwalts wurde 
im Publikum vielfach mit Kop schütteln ausgenommen, 
und der ganze Prozeß nach dieser Leistung als eine 
Comödie bezeichnet.

Lotha'res Verhalten gegenüber Stokes tritt in ein 
anderes Licht nach der Darstellung des englischen 
Majors A. A. Smith, her in Uganda sechs Leute von 
Stokes, die zu ihm g flohen waren, vernommen hat. 
Haben, Führer der Träger von Stokes, sagte aus, 
Lieutenant Henry, der nach der Abreise Stokes in das 
Lager von M'Pini kam, habe ihn dort binden lassen. 
„Henry fragte, wo das Elfenbein sei. Ich antwortete, 
es wäre keins da. Da ergriff er eine Pistole und 
zielte aus mich. Ich erschrak und zeigte ihm das 
Elfenbein. Er trug es zugleich mit den anderen 
Waaren und dem Pulver fort." Ein anderer Zeuge, 
der dem Kriegsgerichte beiwohnte, sagte aus: „Lothaire 
beschuldigte Stokes des Pulver- und Waffenverkauses 
an die Manyma. Er sei ein schlechter Mensch und 
er, Lothaire, brauche keinen Engländer in der Gegend. 
Stokes leugnete den Verkauf. Dann wurde er einge­
sperrt und schrieb einen Brie^. Lothaire zerriß 
letzteren. Ich sah es. Lothaire wollte uns alle lobten, 
aber der Doktor (Michaux) sagte, daß er es nicht 
dürfe. Wir arbeiteten für sie 5 Monate lang, und 
70 Mann stürben vor Hunger und wegen schlechter 
Behandlung. Ein dritter eingeborener Zeuge bestätigte



lru c^Qft unsre Herzen immer fester umschlingen, dann wird 
uu ) er Liederhain grünen, blühen und gedeihen bis in die 
[ern’*e hinaus. Und nun fordere ich Sie auf, das Gelübde 

cr ^reile zum neuen Banner, wie es Sänger geziemt, durch 
Cnt ^^d Ausdruck zu geben.

Um das Banner schaaret Euch!

Dieser Aufforderung leisteten die wackeren „Liederhainer" 
gern und freudig Folge und bald ertönte in markigen Klängen 
der Bannereid. Es schloß sich daran die Nagelung des 
Banners seitens der befreundeten Vereine, deren Namhaft- 

wachung wir uns vorbehalten.

Hiermit war der würdige Akt der Bannerweihe vollendet, 
ein Akt, der infolge seiner edlen Schönheit uns Allen eine 
bleibende Erinnerung sein wird.

Nach Beendigung des Vokalconcertes nahm nach einer 
Pause das Festessen seinen Anfang. Die Speisenfolge war 
wie folgt festgesetzt worden: Windsorsuppe, Lachs nach hollän­
discher Art, Kalbsbraten, Compot, Salat, Vanillen-Crßme, 
Butter und Käse. — Von den Toasten seien erwähnt: die 
Begrüßungs - Ansprache des Herrn Vorsitzenden Fröhlich, 
die Rede des Herrn Lehrers Pahnke auf Herrn Korell, die 
Ansprache des Delegirten des Preußischen Sängerbundes, Herrn 
Dr- Scherler - Danzig, die Tischrede des Herrn Justizrath Horn 
als Vertreters der Stadt, u. a. m., deren Bezeichnung sich unser 
Gewährsmann für morgen wegen Mangel an Zeit Vorbehalten 
hat. Unter den anwesenden Gästen bemerkten wir zahlreiche 
Abgeordnete der befreundeten und benachbarten Münnergesang- 
vereine. Erwähnt sei noch die durch Herrn Pfarrer Rahn 
im Auftrage des Kirchenchors zu Hl. Drei Königen erfolgte 
Ueberreichung eines Lorbeerkranzes an Herrn Korell, die 
Stiftung eines silbernen Dirigentenstabes des Herrn Juwelier 
Höpner und die Stiftung eines prächtigen silbernen Schaft- 
uagels seitens des Ehrenmitgliedes, Hcrrn Fabrikdirektor 
H- Roede, welcher nebst Frau Gemahlin von Berlin extra 

zum Feste herübergekommen ist.

Mit besonderer Anerkennung gedenken wir noch der von 
Herrn Lehrer Pahnke verfaßten bezw. nach mühseliger und 
zeitraubender Arbeit zusammengestellten Festschrift, die auf 
34 Druckseiten die Geschichte des „Liederhain" enthält. Be­
ginnend mit dem 15. Oktober 1871, an welchem Tage sich die 
Herren H. Unger, G. Conrad, I. Dück, Beerwald 
E. Höpner und L. Huck zusammengefunden hatten, wobei 
der Wunsch nach einem Gesangverein rege geworden war, führt 
uns die Festschrift die Geschichte des Vereins in allen seinen 
Phasen lebhaft vor Augen. Am Sonntag, 22. Oktober 1871, 
constituirte sich der Verein als „Liederhain"; Herr Kantor 
Korell übernahm auf Einladung das Amt des Dirigenten, 
welches er bis heute treu und erfolgreich verwaltet hat. Als 
Gründer des Vereins sind der Festschrift zufolge außer obern 
genannten Herren noch zu bezeichnen die Herren A. Preuß, 

Eisenack und Wilhelm Döring. — Die Festschrift enthält 
außerdem noch ein Gesammtverzeichniß der Mitglieder des 
„Liederhain", welchem wir entnommen haben, daß dem Verein 
zur Zeit 64 aktive uud 95 passive Mitglieder angehören. Von 
den Aktiven gehört dem Verein am längsten an Herr Kantor 
E. R. Korell (22. Oktober 1871), von den Passiven Herr 
Kaufmann Herrn. Jacoby (4. August 1875). Schließlich 
enthält die Festschrift eine übersichtliche Zusammenstellung der 
Vorstandsmitglieder von 1871 bis 1896, auf der zweiten 
Seite Portraits hervorragender Mitglieder und auf der dritten 
eine Widmung in poetischer Form, die mit folgender Strophe 
schließt:

Jetzt sind es fünfundzwanzig Jahr, 
Wo sich die deutschen Männer fanden. 
Die sich, zu preisen den Gesang, 
Im „L i e d e r h a i n" zusammenbanden. 

Frisch ist er dann emporgeblüht. 
Die Alten lehrten es die Jungen, 
Und von Begeisterung durchglüht. 
Ist manches deutsche Lied erklungen

Mög' weiter blühen und gedeih'n 
Noch lange Zeit der „L i e d e r h a i n"!

Mit der Abfassung der Festschrift hat sich Herr Pahnke 
ein bleibendes Verdienst um deu „Liederhain" erworben, das 
wir gebührend zu würdigen für unsere Pflicht hielten. —

Unserm Gewährsmann war inzwischen die Tinte aus­
gegangen, so daß er uns über mehrere erwähnenswerthe 
Einzelheiten keinen „Blitz"-Bericht mehr zugehen lassen konnte; 
er hat uns aber das Versprechen gegeben, über alles etwa 
Fehlende gewissenhaft nachträglich zu referiren.

Auch über die Ereignisse nach Schluß der Festtafel liegen 
uns nur nachstehende Einzelheiten vor: Das Fest dehnte sich sehr 
in die Länge, denn als Aurora auf ihrer Fahrt um's Morgen­
roth an Elbing vorbeifuhr und über den Friedrich Wilhelms-Platz 
schwebte, will sie noch munteres Geplauder, Musik und Gläser- 
klirren gehört haben. Wir geben diese Mittheilung der schönen 
Aurora mit allem Vorbehalt wieder.

Weiterhin theilen wir den vorn Vorstand gefaßten Plan 
mit, am Vormittage des heutigen Festtages einen gemüthlichen 
Frühschoppen in der Bürger-Ressource stattfinden zu lassen, 
der die „Bravsten" der Sängerrunde zu einer Nachfeier ver­
einen soll, und machen gleichzeitig auch auf die „Deutsche Krone" 
des „Sängerwirthes des Liederhains", Herrn Marschall, auf­
merksam, der es sich angelegen sein lassen wird, seine Gäste 
in altgewohnter sangesbrüderlicher Weise zu empfangen und 
zu bewirthen.

Den deutschen Sängern aber, die mit ihren Gesängen 
das Fest verschönt imb einen glänzenden Beweis echt sanges- 
brüderlichen Zusammengehörigkeitsgefühls erbracht haben, den 
Damen des Vereins sowie seinen Gästen, Gönnern und Freun­
den bringen wir noch an dieser Stelle nach Süngerart ein 
herzliches:

„Grüß Gott!"

Für den Inhalt verantwortlich : H. Z a ch a u. Druck der H. Ga a r tz ' schen Buchdruckerei, Elbing.
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{englisches Manöver, um den Zaren gegen seine Pariser 
Reise mißtrauisch zu machen. Gleichwohl sollen die

Am Sonnabend unternahmen die Botschafter einen 
Collektivschritt gegen die Expatriirung der Armenier. 
Die Pforte ernannte eine Commission zur Prüfung 
der einzelnen Fälle. Präsident der Commission ist 
Schakir Pascha, Chef des Militärcabinets. Zu ihren 
Mitgliedern gehören auch die zweiten Dragomans der 
Botschaften und der Armenier Abraham Effendi als 
Vertreter d>s Patriarchats.

Umlausende Gerüchte bezeichnen die nächsten vier 
Tage als kritische. Die Drohungen des armenischen 
Comitces gegen die Botschaften veranlaßten eine ver­
schärfte Bewachung derselben. Dos russische PalaiS 
insbesondere hält das Thor geschlossen und steht unter 
dem Schutz bis an die Zähne bewaffneter Matrosen. 
Heute Mittag kam ein russischer Kawaß in das unter 
russischem Schutz stehende Magazin von Urajet am 
Tunnelplatz, worauf das Geschäft sofort geschlossen 
wurde. Seit einigen Tagen wird erzählt, daß der 
russische Dragoman Moximow wegen seines brüsken 
Auftretens gegen die Türken während der Schreckens­
tage nunmehr entlassen sei. Die Meldung ist falsch 
und wird am besten durch mehrfache Gunstbeweise, 
welche Moximow gerade in letzterer Zeit seitens des 
Botschafters erhielt, dementirt.

Die „Dette publique“ entließ alle ihre armenischen 
Beamten und schickte dieselben ins Ausland, gab ihnen 
Reis geld und jedem einen Monatsgehalt für je acht 
Monate, die ihr Contrakt noch zu lausen hatte, als 
Gratifikation.

In dem Grbäude des „Dette publique“ in Stam- 
bul wurde heute eine von einem Armenier zurück ge­
lassene Bombe ausgefunden und unschädlich gemacht.

Die in Aktivität befindlichen Soldaten erhielten 
pro Mann ein Viertelpfund türkisch als Bakschisch. 
Die Mitglieder des armenischen Geheimcomitees er­
scheinen in den armenischen Geschäften und verlangen 
eine auf einer Liste für jedes Geschäft festgesetzte 
Taxe zu Comiteezwecken. Ein Juwelier mußte hundert- 
undzwanzig türkische Pfund erlegen. Bisher konnte 
keiner diejer Verschwörer von der Polizei ergriffen 
werden. Sie erscheinen plötzlich, beheben das Geld 
und verschwinden wieder.

Einige Consuln haben ihren Staltsangehörigen 
gerathen, sich zu verproviantiren.

! Gerüchtweile verlautet, die Sostos hätten in Skutari 

................ Ihre Gesammtzahl in Constantinopel be­
trägt fünfzehntausend. Das Gerücht, daß der Scheich 
ul Islam seit den Ereign'ssen in I ldiz internirt sei, 
ist falsch, da man den Scheich selbst ouf der Straße 
fahren sah. Ebenso unrichtig ist, daß der englische 
Botschafter Currie in seiner Audienz am Freitag 
scharfe Worte gegenüber dem Sultan gebraucht habe. 
Aus sicherer Quelle verlautet vielmehr, daß er sehr 
reservirt gesprochen hat.

Heute tritt die Sanitütscommission zusammen, um 
über Maßregeln gegen den Ausbruch von Krank­
heiten, infolge der mangelhaften Bestattung der er­
mordeten Armenier, zu berathen.

Die Pforte ließ gestern den Botschaftern mündlich 
mittheilen, daß sie für heute Anschläge der Armenier 
befürchte und bot militärische Bewachung der Bot­
schaften an. Ferner stellte die Pforte schriftlich das 
Ansuchen, es möchten heute Consularbeamte nach der 
Polizeidirektion gesandt werden, um bei der polizei­
lichen Untersuchung der Häuser von Ausländern, in 
denen möglicherweise Armenier verborgen seien, ihre 
Intervention zu leihen. Heute findet eine Bersamm- 

J lung der Bo.schaffet statt.

Von Nah und Fern.
* Zu dem aNerneuesten Brigantenstreich in 

der Provinz Rom schreibt der römische Correspondent 
des »B. T." noch: Der Ueberfall auf einen Jagd­
wagen mit zwölf edlen Romulus-Enkcln erfolgte laut 
„Messaggero", fünfzig Schritt von der Carabinieri-- 
Kaserne entfernt! Verschiedene in den nächsten Vignen 
arbeitende Bauern waren übrigens Zeugen des am 
hellen, lichten Tage (Morgens 8 Uhr) sich abspielenden 
Vorganges, natürlich ohne sich ins Mittel zu legen. 
Ja, es ist hundert gegen eins zu wetten, daß die zu- 
schauendcn Biedermänner vor Gericht Stein und Bein 
schwören werden, sie hätten nichts gesehen bezw. die 
Angreifer nicht g-.kannt rc. — und doch unterliegt es 
keinem Zweifel (das Gericht selbst zweifelt am wenig­
sten daran), daß gerade das Gegentheil der Fall ttt. 
In einer Landschaft, wo, wie in der Provinz Rom, 
der Brigantenunfug Seitens improvisirter Fra D,avolos 
von der Bevölkerung geduldet, wenn nicht gar geor­
dert wird, ist aber mit allen Gendarmen der Well 
nichts zu machen. Läuft man so einem Räuber nach 
bsv bot einet Stunbe mit einem Taschentuch bot bett 
Gesicht irgend eine Postkutsche geplündert hat, so trit 
Einem heiter lächelnd ein biederer Landmann entgegen 
der ganz in seine Berufsarbeit versunken scheint, uni 
dem kein Mensch nachweisen kann, daß gerade e 
in seinen Mußestunden »in Brigontaggio" macht. Di 
Kerle zu denunziren, fällt hier zu Lande (wir spreche; 
nur von Mittelitalien) ebenfalls Niemanden ein, sinte 
malen die »Spia" (der Denunziant) als das verachtetst 
Geschöpf des Erdbodens gilt und obendrein vogelfri 
ist. Da dies alles bekannte Dinge sind, so könnt 
Einen auch der obligate Lärm über das noch imme 
ungesühnte Brigantenabenteuer des Herzogs vo 
Sachsen-Meiningen nicht darüber hinwegtäuschen, da

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 15. Sept. Die »Politische Correspondenz" 
erfährt aus Salonichi, Berichte aus griechischen Quellen 
bezifferten die Gesammlstärke der in Mazedonien auf­
getauchten Banden auf 700 Mann, die sämmtlich von 
Brusas befehligt werden.

Budapest, 15. Sept. Der offiziöse »Nemzet" 
brächte gestern Abend einen Artikel, worin ^ziemlich 
unverblümt die bevorstehende Absetzung des Sultans 
vorhergesagt wird. Unterrichtete politische Kreise 
prechen dem Artikel den amtlichen Ursprung ab und 
glauben, die A-ußerung des »Nemzet" sei nicht der 
Lage entsprechend. Sie sei keineswegs soweit gediehen, 
daß die Mächte dem Sultan öffentlich seine Absetzung 
ankündigen würden. Dabei ist es doch Thatsache, daß 
»Nemzet" das offen anerkannte Organ der ungarischen 
Regierung ist. Ein Meinungsaustausch zwischen den 
Mächten über diese heikle Frage findet jedenfalls statt.

Griechenland.
Athen, 15. Sept. Eine Ausrührerbande erlitt 

bei Krupista eine Schlappe, bei welcher mehrere Mit­
glieder derselben gelobtet wurden und andere in die 
Hände der türkischen Truppen fielen. Die Behörden 
von Agy'a in Thessalim erhielten Befehl, Mitglieder 
von Banden, die neuerdings aus Macedonien zurück­
kehren, zu verfolgen und zu verhaften. Die türkischen 
Truppen haben eine doppelte Postenlinie an der 
Grenze gebildet, um den Eintritt von Banden wirk­
samer verhindern zu können; allein die Banden ziehen 
in letzter Zeit den Wasserweg vor.

Rußland.
— Räuberbanden tauchen jetzt im russischen Grenz­

gebiete auf. Etwa zwanzig Banditen haben die 
Umgegend von Grancia in Schrecken gejagt. Die 
Gendarmerie ist durch Militär Verstärkt worden. Da 
in den größeren Städten die Polizei scharf zugreift, 
brandschatzt das Gesindel mit Vorliebe das platte 
Land. Um so mehr überrascht es, daß in Riga und 
dessen Vorstädten in kurzer Zeit zehn Morde verübt 
wurden. Die dortige Presse fordert eine nachdrückliche 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, als der eigentlichen 
Ursache aller Verbrechen, durch öffentliche Arbeit.

Belgien.
Brüssel, 14. Sept. Der Vertreter des De- 

peschenbureaus »Herold" hatte heute eine Unterredung 
mit dem Polizeibcamten, welcher in Antwerpen die 
beiden amerikanischen Anarchisten verhaftete. Der 
Polizeiagent erklärte, er habe nach der Haussuchung 
aus der beschlagnahmten Correspondenz und dem Vor­
gefundenen Material die Ueberzeugung gewonnen, daß 
ein anarchistisches Complott gegen den Zaren geplant 
war. Es handelte sich nicht um eine Verschwörung 
der Sekte der Fenier, sondern um ein anarchistisches 
Attentat, welches in Breslau bei der Katserbegegnung 
hatte stattfinden sollen. Beide verhafteten Individuen 
sind, wie aus der beschlagnahmten Correspondenz her- 
vorgehe, in Deutschland umhergereist. Dos Ver­
schwinden des einen verdächtigen Individuums aus 
Breslau, worüber bereits berichtet wurde, hänge mit 
der Verhaftung wahrscheinlich zusammen. Um jeden 
Anschein zu vermeiden, daß sie Anarchisten seien, lebten 
die Verhafteten auf großem Fuß. Man glaube, daß 
von den in Berchem angefertigten Bomben viele be­
reits nach verschiedenen Richtungen hin expedirt 
worden sind. — Nach dem Pariser »Courier du Svir" 
bezweifelt man in dortigen maßgebenden Kreisen, daß 
das in Antwerpen entdeckte Complot gegen den Zaren 

5 Man halte die ganze Affäre für ein

da eine allgemein eintretende Beruhigung es 
gestatten wird, an Stelle des gegenwärtigen 
»Volkes in Waffen" wieder ein Berufsheer zu setzen, 
nicht durch Abrüstung, sondern durch eine bei 
allen Staaten eintretende gleichartige proportionale 
Herabsetzung des Mannschaftsstandes. Die Volkskriege 
mit ihren schrecklichen Folgen würden dann aufhören 
und die Streitfragen durch die zu den Kriegszwecken 
wohlvorbereiteten Werkzeuge, die Armeen, ausgetragen 
werden. Die Wiedereinführung der Berufsheere ist 
unseres Dafürhaltens ein Traum aller alten, kriegs­
erfahrenen Soldaten, ob er sich aber verwirklichen läßt, 
hängt wohl in erster Linie nicht von einem inter­
nationalen Uebereinkommen ab. Ja, so lange man 
nicht ein Aequivalent gefunden haben wird, das die 
Masse ersetzt, wird der Traum ein Traum bleiben, 
es müßte denn, wie auch Freiherr von Sacken 
andeutet, der nächste Krieg die Unmöglichkeit er­
geben, Millionenheere zu lenken und zu verpflegen." 
Wir denken darüber ein wenig anders: Wenn die 
Völker erst mehr und mehr eingesehen haben, was sür 
ein Wahnsinn es ist, sich gegenseitig massenweise abzu- 
schlachten, so werden sie auch der Söldnerheere ent- 
rathen können und müssen. Wer wird sich denn dann 
noch als Söldner anwerben lassen? In einem Punkte 
sind wir mit Freiherrn v. Sacken einverstanden, und 
dies ist auch die Meinung vieler Strategen: Heere von 
3 bis 4 Millionen, wie sie im »nächsten Kriege" auf 
die Beine gebracht werden, unterliegen nothgedrungen 
der Verhungerung wegen unzureichender Verpflegung, 
und die Daheimbleibenden unterliegen derselben Gefahr. 
Wenn alle arbeitskräftigen Hände im Felde sind, wer 
soll da säen, ernten, dreschen, mahlen, backen, schlachten rc.

Hamburg, 15. Sept. Der englische Arbeiter­
führer Tom Mann von der Londoner Sailors, Dockers 
and Fireman Union, der heute Abend hier vor einer 
großen Versammlung sprechen sollte, sowie dessen nor- s 
wegischer Genosse Fehr, erhielten heute den Aus- f gerichtet war. 
weisungsdesehl und werken heute Abend zugleich mit 
dem gestern ausgewiesenen Sekretär derselben Union, 
Buzzo nach London eingeschifft. Die Einberuser der 
Versammlung haben gegen die Ausweisung protestirt.

— Wie das »B. T." berichtet, beabsichtigt die 
Reichstelegraphenverwaltung, Deutschland mit Spanien 
durch eine direkte Telegraphenlinte zu verbinden. Es 
soll hierdurch eine Umgehung Frankreichs herbeigesührt 
werden. Nachdem die Verhandlungen zwischen den 
betheiligten Regierungen erledigt sind, wird noch im 
Lause dieses Monats mit dem Legen des Kabels, das 
in Emden, dem Sitz eines großen überseeischen Tele­
graphenamtes, ansängt, und in Vigo, einem spanischen 

, Küstenort, endet, begonnen werden. Vom letztgenannten 
i Orte führen vorzüglich sunktionirende überseeische 

Leitungen nach Westafrika und Südamerika, die mit 
der Herstellung des neuen Kabels von Emden bezw. 
Borkum nach Vigo Deutschland erreichen kann, ohne 
die durch Frankreich führende Leitung zu benutzen. 
Das Legen des Kabels wird durch den Kabeldampfer 
„Britania" der Telegraph Construction and Maintenance 
Company Limited London ausgesührt werden. Wie 
bestimmt verlautet, soll der Dampfer mit dem zu 
legenden Kabel an Bord bereits zu Anfang kommender 
Woche vor Borkum etntreffen und dortselbst vor Anker 
gehen. Bis zum Eintreffen des Kabeldampsers soll 
das Landende des Kabels vom Vorturner R ff ausgelegt 
sein, um dann direkt mit dem Seekabel verbunden zu 
werden. Nach Herstellung dieser Arbeiten wird die 
»Britania" die Legung des Kabels nach Vigo ohne 
Unterbrechung aussühren, vorbehaltlich stürmisches 
Wetter keine Siörung herbeiführt. Man hofft, schon 
gegen Ende dieses Monats die neue Leitung benutzen 
zu können. ________

Pariser Anarchisten einer verschärften Ueberwachung 
unterzogen werden. — Der »Berl. Lokalanz." schreibt 
über die Verschwörung aus London unterm 15. Sep­
tember: Zweifellos scheint, daß die aufgehobene Ver- 
ickwöruna eine der furchtbarsten Art war und eine - .
nie dagcwcsene Schreckensherrschaft in England be- und vor Y ldizkiosk demonstrirt. Viele Sofias wurden 
zweckte Ob jedoch thatsächlich eine Verbindung ? verbannt. ***«• f»-»—6«nhPi in­
zwischen Feniern und Nihilisten oder Anarchisten be- *•'“-* 
steht und Attentate ouf das Zarerpaar und die Köni­
gin beabsichtigt waren, ist noch zweifelhaft. Hierüber 
cursircn vorläufig nur urcontrollirbare Gerüchte, wohin 
auch die Geschichte gehört, daß ein russischer Professor 
in Amerika die Verschwörer vorher im Bombenmachen 
unterrichtet habe, wofür dann die Nihilisten die Auf­
nahme der Ermordung des Zaren in das Programm 
ausbedangen. Fest steht, daß die englische Polizei be­
reits vor Monaten von einer Wiederbelebung der 
Fenierbewegung in Amerika Wind betont und von 
allen Schritten durch Spione und Detectives unter­
richtet blieb. Inwieweit die Freilassung einer Anzahl 
von Dynamit-Verbrechern aus den Gefängnissen durch 
die Reg'erUng, namentlich die des Doctors Gallagher 
und Dalys, die 1883 an der Fenier-Verschwörung 
theilnahmen, damit zusammenhängt, ist noch dunkel. 
Vielleicht erhielten sie die Freiheit sür wichtige Mit­
theilungen. Unter der Londoner Polizei herrscht eine 
fieberhafte Thätigkeit. Die Anarchisten und Nihilisten 
werden auf's Schärfste überwacht, und weitere Ver 
Haftungen werden erwartet. Die ausgedehntesten 
Schutzvorkehrungen sind sür den Zarenbesuch getroffen.

Niederlande.
Haag, 15. Sept. Die Königin-Regentin eröffnete 

heute die Generalstaaten mit einer Thronrede, in 
welcher die Lage des Landes als befriedigend bezeichnet 
wird. Die Beziehungen zu den auswärtigen Mächten 
feien sehr freundschaftlich. Die Thronrede gedenkt so­
dann in ehrenden Worten der Thätigkeit und des 
Muthes der Armee und Marine in Indien, welche 
die Führer der Aufständischen in Atschin die Macht 
der holländischen Waffen energisch hätten fühlen lassen. 
Was die Landwirthschaft angehe, so sei die Lage der­
selben noch keine günstige, dagegen seien in den Zweigen 
des Handels und der Industrie Fortschritte zu ver­
zeichnen. Angekündigt wird ein Gesetz, betreffend die 
obligatorische Arbeiter-Unfallversicherung.

Türkei.
C o n st a n t i n o p e l, 15. Sept. Der General­

stabschef des Militär - Bezirks Odessa und ein zweiter 
russischer Offizier besichtigten mit der Erlaubniß des 
Sultans während der Dauer von 4 Tagen die Be- 
festigungen der Dardanellen. Sie wohnten dem Legen 
von Minen und den Uebungen der Artillerie bei.

Rene Beklemmungen in 
Constantinopel.

Constantinopel, 15. Sept.
Geschürt durch allerhand unbeglaubigte Gerüchte, 

beginnen Unsicherheit und Erregung neuerdings über 
die Bevölkerung Macht zu gewinnen. Die flucht- 
ähnliche Abreise vieler armenischer Familien, welchen 
hier zu bleiben erlaubt wurde, zeigt, daß ihnen die 
Absicht eines neuen Aufruhrversuches bekannt ge­
worden. Die Sicherheitspatrouillen wurden aber­

mals verstärkt.

Deutschland. '
Berlin, 15. Sept. Der Kaiser hat an den Ober- 1 

Präsidenten der Provinz Schlesien, Fürsten von Hast, 
feldt, die nachstehende Cabinetsordre gerichtet' Beim 
Scheiden aus Meinem schönen Schlefierlande aebe %-ft 
bewegten Herzens Meiner hohen Freude und Meinem 
warmen Dank für die Mit und der «" ,»£ 

©cmoMI" überall enigegengebrachkn Bew II- von 
Liebe und Zuneigung Ausdruck. ®'e dem Slnh.Jfm 
OteM ruhenden Herrn ®t*akS8mbmete 
Sei« In Meiner Haub,, und Residenzstadt Breslau ha 
bÄ e'°n "8 w°hl geltä. Richk-Kde 
«Äl.» , den lympaihischen Empfang, welcher 
Breslau^ wie in Ä" 'ü.silich-n Giift-n in 
berllbr, Gdrlitz.erwl-I-u worden ist, freudig

? 8 ^r^sseEchen Kenntniß bringen 
Gorlitz, den 12. September 1896. 8

solae^berubt"Aorddeutschen Allgemeinen Zeitung" zu- 
olge beruht die auch von uns gebrachte Nachricht die 
Ser Ubte sta"gehabten Ermittelungen
bet fflbf As ,PS?S°?Ru|un0 der Briefe hingen mit 
von 15 ouf be§ einfQd)en Briefgewichts

— ®eQen hnaan^ zusammen, auf einem Irrthum.

-Rd-°W-M. Bürger-Zig- Sie 
m der Ansicht, daß nur ein Wink von höchster Stelle 
die unheilvolle Thätigkeit des Anzeiaertbums »»n 
mit d.e erschreckend hohe Zahl der 
?,"^sprozesse eindämmen kann, die keineswegs geeig^t 
sind, die Majestät wirksamer zu schütze, sondern nu 
Denunzianten großzieht, die unter d r La be d" 
h L u e'w^^^Else in ihrer Rachsucht'harm^ 

HduiMhV m *e n Wollen und Geberden oft unab- 
Knr?-C.® renäeH der dem Fürstenhause schuldigen 

„ ^Überschritten haben, vor Gericht schleppen, 
tnnrf-u Ä? das Volk vor der niederträchtigen Wirk- 
9«nhirL x Denunzianten, durch die oft der bescheidene 
onnr Ifo r 1ntr Familie völlig zerrüttet worden ist, 

9e Ci3ea don den moralischen und körperlichen 
iür 6en a*'

ßannnh^ouT1 ?en 29- September d. Js. nach 
bandcs beut$rh^r^enc Jahresversammlung des Ver- 
Kreuz wirdÄi-Ä^K"bfleget-Anstalten vom Rothen 
Nothständen m-h , gemeinsame Hilfe bet Epidemien, eÄ Kriegsfalle berathen, sich mit den
Verhältnisen Schwestern - Pensionskosfe, den 
deren Stationiruna Rothen" Kreuz, 1
schäbigen ^ des Mutterhauses be- !

anstalten vom Verhältniß der Pflege- '
den sogenannten Äs-- und ihres Verbandes zu ‘
- Wie ä. «Ictten Schwestern behandeln.

kommissar sür beabsichtigt der Reichs- <
nächsten die Pariser Ausstellung sich in den I 
um' mit hp?n M ^üddeutschland zu begehen, theils 
Mt LL«L°"R°lll-.uvg-/ In Ur Ange- 
UM sich mit 'o°2 ‘9 Fühlung zu nehmen, theils auch 
In etwa Großindustriellen zu besprechen,
krmnme je. b? Wochen dürften denn auch die Pro­
industriellen "Handelskammer-Vereinen von Groß- 
mit der Ausb-Ä anderen betheiligten Körperschaften 

wie weit" auf h Un& ^gehen, fiststellen zu wollen, 
stellet zu tetinpnr Betheiligung durch deutsche Aus- 
es sich dabei nur . e n toirb- Selbstverständlich kann 
denn vor bet fmnh häufige Ermittelungen handeln, 
des zur VernmÄÄl-^ etne Hauptfrage, nämlich die 
schieden. $ 9Ung Gehenden Platzes, noch nicht ent- 

sahrener^bnbÄ^ "Nächsten Krieg" schreibt ein er- 

Sacken, In Militär, Freiherr v.
Kriege. "ner Studie üd.r Glück und Unglück im 
25jährigen Bildung des Dreibundes und dem 
Resume der m flickt der Verfasser nach einem 
Ruhmes- unb Vr." die vorläufigen letzten
übrigens im Ephasen Deutschlands, dem er 
Ungarn und einen Verbündeten Oesterreich-
prognostizirt. auch für die Zukunft den Sieg 
das Bild, das in seiner Großartigkeit ist
und den Folgen Sacken von dem Verlauf
Frankreich und Rustl^Äs^" Krieges entwirft. Wenn 
bunb vollständig öX schreibt er, von dem Drei- 
zur Vernichtuna anden und deren Heere bis 
Petersburg und b{e Hauptstädte Paris,
wird man diese Reiche^ ccc!lpirt t dann

W b-haupiet unil berc„ Erlege, uvd 
btac “ P rn, S1*?“ Also „Seigner ä

EbmiuE zichs 

ff SNSFä Ä 

Mc 3«» Helle*»» doch nichi mehr ferne ist,



Ein

Elbing bei: J, Staesz jun., Drog., 
I Wasserstr. 44 und Königsbergerstr. 84;

8 genügtnichV**!E
I.

Gerissene Fed. arau 1,75 Mk.'! Wohnung, 24—36 Mark. 6 Aerzte am Ort. Auskunft: Badeverwaltung, Karl
2,50 Mk., weiß 2,75, 3. '■ Riesel’s R-isekontar und „Tourist" i» Berlin.________________________________

gereinigt und entstaubt. Laster kein @ 3!eibc der besten belletristischen
Gewichtsverlust wie bei der circa 20 % Zeilschpjften,wic„Muttietfum“, 
schmutz und Feuchtigkeit enthaltenden I,x anten Stunde", „Romaiiwelt"
ungereinigten Waare. - Garantie: J» $radjtcin6änbe„, wie neu, sind
Zurücknahme. 'lediglich zu den Einbindekosten zu üei>
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch). ^Ql^en> £>lt g^ogen in der Expedition

in Berlin HO. 18.

Ä*4GLICHE

GklegeitheitskMs!

SkrrslhaMlhe Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche, Wafferleitung 
und allem Zubehör vorn 1. Okt. zu ver­
mieden.________ Herrenstraste 12 13

Lederabfälle
Ob-rfücke ä 60 Pf. pro Pfund, tzosp ki-uf-i, In». M.ihlc.idnmm 17. 

packet von 10 Pfund versendet zur | Bei Mmdkstlohn V0N 
Probe gegen Nachnahme das Leder- Q cm'
ucnrtitbljiuitf Joh. Ernst Schulz b plv Eöochb stelln!

C. J. Gebauhr
Königsberg i. I’r. 

empfiehlt eich zur Ausführung von 
SÄHT Reparaturen "MA 
von Flügeln und Pieninos eigenen 

und fremden Fabrikats.

Eine Wohnung, 3—4 Zimmer,
Helle Küche, Wasserleitung, Zubehör, im 
Mittelpunkte der Stadt gesucht. Offert, 
unt. C. Z. IIS, postlagernd, erbeten.

Auswärtige 
Familienuachruhten.

Verlobt: Frl. Margarethe Grohleck- 
Neufahrwaffer mit dem Kaufmann 
Herrn Johannes Neumann-Neufahr- 
wasser.

Geboren: Herrn Friseur Joh. Hankel- 
Bromberg T.

Gestorben: Frau Caroline Kalkowski, 
geb. Seew e- Danzig. — Particulier 
Herr Hermann Franz-Königsberg. — 
Herr Louis Merkisch-Königsberg.

Hierzu eine Beilage.
Für die auswärtigen Abonnenten

Matt" bei.

Rieh. Wiebe, Drog.; Joh.Leistikow, 
Apoth. z. schw. Adler; Beruh. Janzen.

Tüchtige
Modelltischler u. Former
werden sofort eingestellt.

H. Kriesel, Dirschau, 
Maschinenfabrik und Eisengießerei.

Skkanntmuiynng.
Der Bericht über die Verwaltung 

und den Stand der Gemeindeangelegen­
heiten der Stadt Elbing für den Zeit­
raum vom 1. April 1895 bis dahin 
1896, sowie der Kämmerei - Etat pro 
1896/97 ist im Druck erschienen und 
kann auf dem Rathhause im Bureau 
in Empfang genommen werden.

Elbing, den 4. August 1896.

Der Magistrat.
Dr. Contag.

Extrafahrt nach Kahlberg 
Sonntag, den 6. August, per Dampfer 
„Vorwärts“. Abfahrt von der 
scharfen Ecke 7 Uhr Morgens, von 
Kahlberg 7 Uhr Abends.

Fahrpreis für Erwachsene 0.50 
hin und zurück, für Kinder 0.25.

WM" Billets sind Sonnabend, den 
8. August, von Nachm. 2 Uhr bis Abds. 
9 Uhr im Vorverkauf au der scharfen 
Ecke zu haben.

A. Zedler.

daß man ein oder zwei Mal

Hausen’s Kasseler Hafer-Kakao, 
Marke Bienenkorb,

trinkt, sondern der fortgesetzte Genast hat bei allen Magen- und Darm­
leidenden, sowie nervösen Kranken geradezu wundervolle Wirkung gehabt. 
Man achte darauf, daß man den allein ächten Hausen’s Kasseler 
Hafer-Kakao in Kartons ä 27 Würfel mit Staniol ä JC 1 
erhält, denn nur dieser bürgt für den Erfolg. — Zu haben in allen 
Apotheken, Delikateß-, Drogen- und besseren Colonialwaarenhandlungen.

Hansen «fe Co., Kassel.

Rabitzgewebe u. Rabitzhakrn 
Grand-, Erde- und Stein- 

Durchwürfe
Drahtgitter u. Drahtgewebe 

Rips-, Spreu-«. Getreide- 
Cylinder

Draht- u. Haarsiebe mit Rand 
wie sämmtl. Drahtarbeit, zu Fabrikpr. empf. 

Paul Moritz Levinsohn 
Königsberg i. Pr.

Trock-»-Naler-«.NMrerfllr-m 
Lacke, Iirmsse, Kmsel 

SchMnm, M, Zroiize 
kauft man H in bester Qualität ■ 

billigst bei

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

1

LkWger Sänger 
aus dem Krystall-Palast zu Leipzig: 

Eyle, Schmidt, Pastory, Walter, 
Rafaeli, Eyle jun., Hanke.

Direction: Wilh. Eyle, Herrn. Hanke. 
Anfang 8 Uhr. Kassenpreis 60 <H.

Billets ä 50 5) bei den Herren Cajetan 
Hoppe und R. Selckmann.

Neues, brillantes Programm.

Bade-, Toilette-, Fenster« 
und V/agenschwämme,

Fenster- und Wagenleder 
empfiehlt

Rudolph Sausse,
Alter Markt Nr. 49.

em: 
und 

tHUUVvlV Cigarrenmachen,
die nur Wickel- 
oder Cigarren­

machen erlernen wollen.
Nach kurzer Zeit bei

TflcHabrik- 
Versanö, 

Peter Ortmanns, 
Aachen.

Anzug-, Paletot- u. Hosenstoffe 
Militärtuche. Schwarze Waare. 

Damenmäntelstoffe. 
Billigste Fabrikpr. Muster fr.

~4>-

wV

Tüchtige Kesselschmiede 
«nd Schlosser 

finden sofort lohnende Beschäftigung bei 
E. Drewitz, Thor», 

Maschinenfabrik.

Maler-«. Maurerfarden, 
Areichfertige Oelfarden, 

Leinölfirniss,Lacke,Pinsel, 
Blattgold, Broncen, Car- 
bolineum, nur beste Waare, 
zu anerkannt billigsten Preisen bei

Rudolph Sausse,
Alter Markt Nr. 49.

Gegen Einsendung von Mk. 30 ver­
sende incl. Faß 50 Liter selbstgebauten 
weißen

Rheinwein. 
Friedrich Lederhos,

Oberingelheim a Rh
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

tonnM-Äle
Zur Bildung eines neuen Cirkels 

können sich noch Damen melden.
Unterricht im Malen und 

Zeichnen für Herren separat*
Anmeldungen baldigst erbeten.

Oskar Meyer
Elbing

Inn. Mühlendamm 3.

ä 4 %, auf erste Hypothek zum 1. Ok­
tober er. zu begeben'. Näheres

Aeust. Mühlendamm 6, 1 Tr.

Eine Dame wünscht Stellung als 
Gesellschafterin, auch stundenweise, 
oder Kindern Nachhilfestunden oder 
Klavierunterrichtzu ertheilen. Näheres 
durch Frau Carstenu, Lange Hinter- 
traste 31, I, zwischen V21—1/82 
Uhr und zwischen 5—6 Uhr.

Tücht. Drechslergeselleu , üblichem Stücklohn Mehr- 
finden dauernde und lohnende Beschäfti- UbpbtbUst erreichbar.

Georg Salomon & Co., Tilsit. 1 hoeser L Weift I
Eine Frau möchte Handarbeiten

zu machen übernehmen und bittet gefl. „ _ ...____ _____o...........
Offerten unter W. P. an die Expedition liegt heute das „Jllustrirte Sonntasg 
dieser Zeitung zu richten.

Elbmger Standesamt.
Vom 7. August 1896.

Geburten: Schmied Joh. Milpetz 
S. — Schneider Friedrich Wittrien S.
— Fabrikarbeiter Friedrich Salewski 
S. —- Arbeiter Franz Kroll S. — 
Maschinenschlosser Bernhard Krebs T.

Aufgebote: Fabrikarbeiter Friedr. 
Gehrke mit Bertha Lada.

Eheschliestungen: Fabrikarb. Ed. 
Kirschner mit Maria Gilda.

Sterbefälle: Unv.DorotheaHinz72J.
— Werkmeisterfrau Anna Regina Rei- 
mann, geb. Schwartz 58 I. — Fleischer 
David Krebs T. 2>/, I. — Fleischer- 
meister Friedr. Kriehn T. 7 M.

IQI||... . ° _ Bahnhof Gr. Rambin der Stettin-
Danziger Eisenbahn, altbewährter 

B “ Kurort, starke Eisensäuerlinge, Trink-
quelle, kohlensaure Stahl-Soolbäde'r (Lippert’s Methode), Fichtnadel, Moor- 
Bäder, Bergluft, Außerordentliche Erfolge bei Blutarmuth, Rheumatismus, Gicht,

C.F.Raether, Elbing 
Dachpappen- und Dachdeck-Materialien-Fabrik 

Fabrik u. Comtoir: Berliner Chaussee 1a
Telephon No. 30

übernimmt

Neueindeckungen, Anstriche und Reparaturen 
alter Papp-, Schiefer-, sowie Holzcementdächer 

zu billigsten Preisen bei sachgemässer Ausführung unter Controlle 
eines gepr. Dach- und Schieferdeckermeisters.

Neue Glinsesederil,
zumeist von groß. weiß. Güns. stammend, 
vorzügl. daunenreiche Waare, habe größ. j
Posten abzulaffen. Preise: Wie sie von j —r-.-. y - • - - . , -
der Gans kommen mit allen Daunen Frauenleiden, Schwachezustanden. Maffage nach Thüre Brandt. Kuranstalten: 
ä Pfd. 1,50 Mk., ausgesuchte Waare ' Friedrich Wilhelms-Bad, Marienbad, Johanmsbad, Victoriabad, Neues Kurhaus 
also nur kleine Federn u. Daunen, Pfd'' (auch im Winter), vom 1. Mai bis 30. September. Volle Pension, einschließlich 
2 Mk. r •" -■ ------------- ,m"P — n-* ................. ...........
halbweiß
3,50 Mk. pro Pfd. Jede Waare wird 
in meiner eigenen Anstalt (Dampfbetrieb) 
gereinigt und entstäubt. Daher kein

Käse. Käse. Käse.
Liefere

prima Edamer Käse per Ctr. 65, 
n Holländer „ „ „ „ 51, 

ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepostcolli mit 10 Pfg. 
Aufschlag pro Pfund franko, Nachnahme.

Josef Fonken,
St. Hubert am Niederrhein.

_ garantirt reinen

sorte, prämiirt, versend, d. 10-Pfund- 
Dose zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinsten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco.
Steinkamp, Großimkereibesitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg).

tJUusfrire
?btine Jbmoncen uPreü-Courante 
WilkRiem| ’ -
irßerlinM

Jeder erhält
unter Garantie der Zurücknahme für 
den billigen Preis von 7,70 Mark 200 
gute 5 und 7 Pf.-Cigarren franco 
gegen Nachnahme zugesandt, die de­
likat schmeckend, ein äusserst preis- 
werthes Fabrikat sind. Ein Volks­
kalender für 1896 mit nützlichen 
Tabellen, Tarifen etc. liegt in jedem 
Packet gratis bei.

Rud. Tresp, w.t“.
Cigarrenfäbrik u. Versandhaus.

Alles Zerbrochene,
Glas, Porzellan, Holz u. s. w. kittet am 
allerbesten der rühmlichst bekannte, in 
Lübeck einzig prämiirte

Plüss-Staufer-Kitt,
nur ächt in Gläsern ä 30 u. 50 Pfg. in

Die leichte», erfrischenden, billigen

Obst-Schaumweine
haben sich immer mehr Eingang verschafft. Wir empfehlen unsern mehrfach prämiirten 
Stachel8»eer-Seet pro Flasche Mk. 1,25, fern« 

Apfel-Sect pro Flasche ..... Mk. 1,20.
Probekorb von 12 Flaschen einschließlich Verpackung 15 Mark.

Heiligenbeil.
SHHi Wiederverkänfer erhalten angemessenen Rabatt. —1

Xy
^kräftiger Magen 
nnd eine gute Verdauung 

Isind die Fundamente eines gesunden Körpers. Wer sich Beides bis 

Im sein spätestes Lebensalter erhalten will, gebrauche den seit Jahren 
durch seine ausgezeichneten Erfolge rühmlichst bekannten

Hubert üllrich’schen 

E Krililter-Wem. S
Dieser Kräuterwein, aus vielfach erprobten und vorzüglich be­

fundenen Kräutersäften mit gutem Wein bereitet, übt infolge seiner 
eigenartigen und sorgfältigen Zusammensetzung auf das Verdauungs­
system eine äußerst wohlthätige Wirkung aus uud hat absolut keine 
schädlichen Folgen. Kräuterwein befördert eine regelrechte, naturgemäße 
Verdauung, nicht allein durch vollkommene Lösung der Speisen im Magen, I 
sondern auch durch seine anregende Wirkung auf die Säftebildung.

Kräuier-Wein ist zu haben zu Mk.1.25 u. Mk. 1.75 in:l 
Elbing, Thiergarth, Marienburg, JVeuteich, Tiegenhof, I 
Jungfer, Stutthof, Tolkemit, JVeukirch, Frauenburg, j 
Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, I 
Christburg, Dirschau, Gross Zünder, Schönbaum, | 
Praust, Ohra, Danzig u. s. w. in den Apotheken.

Auch versendet die Firma Hubert Ullrich, Leipzig, I 
Weststraße 82, drei und mehr Flaschen Kräuter-Wein zu Original-! 
preisen nach allen Orten Deutschlands Porto- und kistefrei. 

UW^UürNlllhahMNsell wird g(ivatnt!*W
Man verlange ausdrücklich

MF* Hubert Üllrich’schen '"DSU Kräuter-Wein. I 
Bestandtheile des Kräuterweins sind: '

Malagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0,1 
Ebereschensaft 150,0, Kirschsaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, I 

amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0.

Sonntag, den 9. August er., 
von 31/2 Uhr Nachmittags: 

Großes Sommerfest 
in Schillingsbrücke 

mit Vokal- u. Jnstrnmental-Coneert 
(letzteres unter persönlicher Leitung des 

Herrn Musikdirektor Pelz).
AußerdemverschiedeneBelustigungen 
und Abends Tanz in beiden Sälen. 

Gäste sind willkommen.
Eintrittskarten im Vorverkauf ä 20 

bis Sonntag Mittag 1 Uhr bei denHerren: 
Kienast, Fischerstr. 35, Mahl, Holländer 
Chaussee 13 (bei Dobrick), Harnecker, 
Inn. Georgendamm20,E. Jensen, Bahn­
hofstraße la, Stahl, Zimmerstr. 1, und 
im Mehlverkauf Leichnamstraße 2.

An der Kasse kostet der Eintritt 30

Bürger-Ressource.
Sonntag, den 9. August: 

AWeds-Mnil 
der altrenommirten

Gesucht
ein anständiges sauberes Mädchen 
für feineren Haushalt. Nnr solche 
die in besseren Häusern gedient nnd 
gute Zeugnisse haben, wollen sich melden- 
Offerten u. s. w. besorgt die Expeditiow

Ich verreise für etwa 
Löschen. Meine Vertretung 
habe» die Herren College» 
Laudon, Lotzin nnd 
Simon übernommen.

Dr. Bleyer.
Bis zur Rückkehr von Kahl­

berg werde ich in Elbing 
zu spreche» sein jeden Sonn­
abend Vorm. 9—1 Uhr.

Dr. Kroening.
Eine gold. Damen-Uhk 

m. schw. Kette ist von Wein^ 
garten bis z. Alten Markt verloren 
worden. Gegen Belohnung abzugeben 
bei Herrn Uhrmacher Eessing.

I

dieser Zeitung._______

Gut erhaltenes Nußb.-Pisninc

[; kaufen Inn. Mühlendamm 17.

^



Nr. 185. Elbing, be« 8. August 1896. Nr. 185.

Eine „Ferientag"-Skizze 
tm Kinderfnndbnrea« der 

Berliner AnSstellnng
i-Ichn-t Benno Jocobiohn In feinet launigen SBelfe 
tm Börl-Cour": Ein Beamter bringt einen kleinen, 
slachsbaariaen Jungen in den Hörsaal. Ein Herr 
dom Ueberwachungs-Comitce: Wie be ßt Du, mein 
Sohn? — Der Junge: Wenn ick Ihr Sohn bin, 
kenn werden Sie's woll von alleen wissen, wie ick 
heeße' — Der Herr: Wenn Du nicht artig bist, dann 
sollst Du mal sehen! - Der Junge (drei blaue 
Murmeln aus der Tasche nehmend): Na, wat soll ick 
denn sehen? Ick bin gespannt wie ne Wäscheleine. 
Ick wette die drei blauen Murmeln MN eine jraue, 
det Sie mir hier doch nich rausschme ßen werden! Ick 
habe mir verloofen, un Sie missen mir hier kaltstellen, 

mir Data rehtur verlangt! — Der ^err: 9Ufo 
- wie heißt Du? Wie alt bist Du und wo bist Du 
Deinen Angehörigen abhanden gekommen? Der
Junge: Ick heeße Justav Hopve und bin zwelf Jahre 
olt; mein Oller hat die Destille .Zum schonen Wil­
helm" uff'n Wedding. Ick habe et ja gewußt, det es 
so kommen wirde: -Der Herr: Was denn? - 
Justav: Na daß er mir hier draußen ins Jedrünge 
verlieren wird. Ick habe ihm fisigl: .Data, paß uff, 

zwee kommen uff de Ausstellung auS'n ander! 
Vinde mir mft Dein roches Schnupptuch an Deinen 
Arm!" Aber er meente: „N^e, denn sehen wir 
aus wie de Siamesischen Zwillings oder wie 
Attachees von de kümmeltürkische Gesandtschaft! 
Aber det war man blos Falle! — Der Herr: Was 
war das? — Justav: Na, Mumptz, wenn 
Se det besser verstehen! Mutter hatte zu mir mag: 
"Justav, paß man blos uff Vätern uff! Du wecßi, 
wenn er seine zehn Seidel jer.ehmigt hat, denn tS er 
kniffe, sieht Allens doppelt, kann eenen JerichtSvoll- 
zieher nich von eenen Nachiomnibus unter cheiden und 
siuat' wreß nich, wat soll es bedeuten? Also
Justav,paß Obacht, und wenn Data bells neunte 
Jlas anjelangt ist, denn sagst de: «Stopp, Vata, bfct 
kommt de Umsall-Station!' - Der Herr: Und was 
wurde nun? Justav: Na er muß entschieden Lunte 
jerochen haben! Wie er eben det achte Seidel iqinielt 
hatte, da fiehrt er mir vor eenen Schokoladen-Auto- 
waten un sagt: «Justav, det is die Zwels-Apostel- 
Uhr — kiek' mal zwee Minuten lang stramm uff de 
Scheibe, denn kommen die zwei? Apostel in'n Jänse- 
marsch 'raus und singen: „Mang uns mang is ferner 
mang, der nich mang uns mang jeheert!" — Ick 
sage- Data, det is doch een Schokoladen-Automal!" 
Wodrusi er retuhr jab: „Nee, bet is ja eben der 
Witz! Aussehen thut es rok'n Automat, aber et is 
d-- Zwels Apostel-Uhr, man nennt det eine Optcker- 
Täuschung! Also, nu kieke 'mal stramm uff de Scheibe 
hier — det andere kommt denn von janz alleene!" — 
Ick kieke un kieke, aber ferner von die Apostels kommt 
vor de Lhnre! Ick sage: „Vata, der Z'mmt is woll 
heiie nich uffgezogeu!" und drehe mir um — aber 
da is er jänzlich von be Bildfläche verschwunden, und 
nu melke ick erst, des ick mechrij von ihm jelummert 
war! — Der Herr: Du meinst also, daß Dein 
Vater Dich absichtlich im Gedränge verloren hat? Da 
wird cr Dich auch kaum von hier abholen! — Justav: 
Wenn er erst seinen Zacken wff hat, kommt er 
sicher! Wie soll er denn sonst alleene zu
Hause fiud'n!? Wenn er man blos nich uff'n Nord- 
vol sestfriert! — Der Herr: Du hast vlllleich! Durst 
Willst Du etwas trinken? — Justav: Wenn Sie'n 
Schoppen Echtes da had'n — bitte! — Der Herr: 
Nein, aber Du kannst ein Glas Milch bekommen! —

Justav: Ick bin schon entwöhnt — jeben Se mir. 
wenigstens eenen Schnitt Schultheiß! — Der Herr: | 
Bier wird hier überhaupt nicht verabreicht! — Justav:) 
Dann verlange ick det Beschwerdebuch! — (auf vier 
kleine abgelieferte Mädchen deutend, welche betrübt 
neben einander auf Stühlen sitzen): Wollen Sie mir, 
bitte, den Damens vorstellen?!

(Der Comitee-Herr, dem in diesem Augenblick ein 
kleines Geschwisterpaar zugesührt wird, wendet sich 
ab) Justav: Det Jescheft bliebt! (zu den vier kleinen 
Mädchen): Na, Meechens, Ihr seht ja mechtig ver- 
hajelt aus! Zieht doch nicht son'n Flunsch — habt 
Ihr Murmeln bei Euch? Woll'n wir 'ne Partie 
schieben? (Das eine der Mädchen sängt laut zu 
schluchzen an.) Justav (singt): „Weene nich, weene 
nich — es siebt een Wiedersehen!" — — Aber Frei- 
lein, sperren Se doch Ihre Wasserleitung ab! (er 
steckt beide Hände in die Hosenta'chen und spaziert, 
laut pfeifend, im Chemie-Gebäude auf und ab.)

Zwei Stunden später. * Destillateur Hoppe (tritt, 

schwer bezecht, herein): Sie wer'n stetigst ent- 
schuldijen — bin ick hier richtig in's Kinder-Jebäude, 
wo die verloofenen Chemikalien abjcjeben wer'n? — 
Justav (der im Hintergrund für sich allein Murmeln 
spielt): Die Stimme kenn' ick doch! ? — Ein Comitee-Herr 
(zu Hoppe): Sie wünschen mein Herr? — Destillateur 
Hoppe: Mir is mein Junge in's Jedrenge ver­
loren- jejangen; ick jlobe, er heeßt Justav. In's 
Fundbureau war ick schon — aber da is er nicht ab- 
jejeben wor'n un da hab'n sie mir hierher jeschickt! — 
Justav (sich langsam nähernd): Det iS er! Eiwei, is 
Vata aber anjetheerl! — Destillateur Hoppe (zum 
Comitee-Mitglied): Meine Herren, wenn Sie mal uff'n 
Weddtng beim „Schönen Wilhelm" vorberkommen. — 
Justav (für sich): Er sieht allens doppelt — et is 
richtig! (Hsrvortretend): Hier bin ick. Vata! — 
(Destillateur Hoppe jetzt einen Schritt zurücktaumelnd): 
Justav, um Jottes Willen, Du bist ja plötzlich Zwil­
linge jeworden! — Justav: Na, Vata, wer hat nu 
wieder 'mal Recht jehabt? Ick hab's Dir doch vor­
her jefagt: „Paß uff, wir zwee komm'« uff be Aus­
stellung aus'nander"— Destillateur Hoppe (wüth nd): 
Bengels, wollt Ihr woll nich so durch'nander red'n
— immer eener nach dem Andern! Justav: Na 
weeßte, Vata, mit die Zwels-Apostel-Uhr haste mir 
ooch scheen rinjelegt — bet war ja ’n janz ordinärer 
Schock'laden-Automat zum Ziehen! Aber 's neechste 
Mal zieht det nich mehr bet mir! — Destillateur 
Hoppc: Aber ick weeß doch janz jenau, det ick die Uhr 
jesehen habe — es waren vierundzwanzig Apostels!
— Justav: Vata, wo kommst de denn jetzt her? — 
Destillateur Hoppe: Von de Wasser Bahn! — Justav' 
Na, bet wird woll de Bier-Bahn jewesen sind! -2 
Wir müssen jetzt zu Haufe, zu Muttern, Vata! Komm' 
halte Dir an mir fest, damit De Dir nich verloosst' 
(er führt ihn aus dem Chemie-Gebäude hinaus.) Ach 
Jott, mit die Eitern hat man heltzndage schon seine 
liebe Noth! . . .

Vermischtes.
— Aus dem Reiche des Herrn v. Stephan. 

Ern Abonnent des „B. T.", der den Sommer auf 
seinem Gute in der Nähe von Bereut in 
Westpreußen zubringt, schreibt dem Blase folgendes: 
„Am Montag, den 27. v. Mts., gab ein Verwandter 
von Berlin aus ein Packet an uns auf, das aus dem 
gewöhnlichen Wege Mittwoch, den 29., um zwölf Uhr 
hier mit dem Briefträger hätte eintreffen müssen. Da 
dasselbe aber Fleisch enthielt, so glaubte er die Sache 
recht gut zu machen, indem er das Packet expreß

sandte und 1,35 Mk. spendierte; expresse Sendungen 
nämlich treffen immer schon am folgenden Tage 
zwischen zwei und vier Uhr nachmittags hier ein. In 
diesem Falle geschah das aber nicht, es ereignete sich 
vielmehr folgendes: Mittwoch, den 29., vormittags 
um zehn Uhr langte bei uns ein Bote aus Bereut 
an, mit dem .... Postschein in der Hand, laut 
welchem das Packet ordnungsgemäß in Bereut einge­
troffen, und, und laut welchem die Nachgebühr von 
35 Pfennig für Uebergewicht zu zahlen war. Auf 
unsere Frage, wo denn nun eigentlich die Sendung 
sei, erklärte der Nuntius, die liege in Bereut und 
könne von uns jederzeit abgeholt werden; er habe es 
mitnehmen wollen, man habe es ihm aber nicht ge­
geben, da die Post nur verpflichtet sei, expresse 
Sendungen bis zu fünf Kilo zu bestellen, diese aber 
elf oder zwölf Pfund wiege. Wir waren sprachlos; 
was rosr nun zu machen. Uns blieb nichts weiter 
Übrig, als anzuspannen und hinelnzusahren, und das 
mitten in der Ernte! Als wir bann das Paket ab- 
holten, war das Fleisch natürlich verdorben! Und so 
eröffnen sich nun für uns folgende Fragen: Wer 
entschädigt uns für die verdorbene Sendung? wer 
für den Verlust an Zeit und Arbeit, für das Fuhr­
werk? Warum macht der Berliner Beamte den Ab­
sender nicht auf solche Eventualitäten aufmerksam? 
Weshalb wird dem Boten auf seine Bitte das Packet 
nicht mitgegeben? — Aber nun kommt noch die 
Ironie der Weltgeschichte und das eigentliche Kuriosum. 
An demselben Montag sandte ein anderer Bekannter 
ein anderes Packet auf dem gewöhnlichen Wege an 
uns von Berlin aus ab, das gleichfalls zwei Pfund 
Uebergewicht hatte und 20 Pfennige Nachporto er­
forderte, und das traf auch richtig am Mittwoch um 
12 Uhr mit dem Briefträger bei uns ein. In diesem 
Falle — und das ist die große Weisheit des „Regle­
ments" — ist die Verwaltung verpflichtet, alle Packete 
bis zu der eine Viertelstunde von uns entfernten 
Poststation, einem kleinen Dorfe, zu befördern, — bis 
wohin der Briefträger mit dem Wagen fährt — von 
wo es eine Kleinigkeit ist, dieselben abzuholen, aber 
für gewöhnlich erübrigt sich selbst diese kleine Mühe, 
da der Beamte, der uns schon lange kennt, die Sen­
dungen gleich selber mitbringt. Dagegen erhalten wir 
expresse Sendungen von derselben Art, die also theuerer 
und wichtiger sind als die anderen, entweder gar 
nicht direkt ins Haus ober doch mindestens 8 bis 10 
Stunden später als die auf dem gewöhnlichen Wege 
eintreffenben. — Wir wissen nicht, welche Motive ein 
solches „Reglement" geboren haben, denken aber, daß 
auch solche Bestimmungen cum grano salis genossen 
werden müssen. Offenbar, so bemerkt das „B. T." 
dazu, handelt es sich hier um postalische Geheimnisse, 
die nur die Behörde zu enthüllen vermag.

— Der Preuherrfreffer Sigl „berichtet" in 
seinem „Vaterland" über folgende Missethat eines 
Preußen; „Ein nach Hersbruck verschlagenes Nordlicht 
erfreut sich einer äußerst frechen Preußenschnauze. Vor 
einiger Zeit beliebte der Preuß' zwei Tage lang blau 
zu machen; am elften soff er bis zum Abend „wie 
ein Loch", schimpfte weidlich über die Bayern, wobei 
er erklärte: „een Preuß hätte mehr Jrütze im Kopp 
als zehn Boy rn", und wurde schließlich zum W rths- 
haus hinausgeschmtssen und ordentlich verbläut. Am 
folgenden Tage fuhr das Kulturschwein fort weiter zu 
sausen. Abends gegen |8 Uhr wollte er im Bahnhöfe 
eine rargirende Lokomotive aufhalten. Als ihn der 
Lokomoftv ührer fortwies, ergr'ff Bruder Preuß' einen 
Stein und warf den auf der Maschine b.fii blichen 
Heizer derart an die Stirne, daß eine klaffende Wunde 
entstand, welche sofort vom Bahnarzt hier genäht 
werden mußte. Der Heizer konnte die Fahrt nicht

weiter fortsetzen und mußte mit dem nächsten Zug als 
ftenstnnfähig nach Nürnberg zurückfahren. Der freche 
Preuß' wurde übrigens schon öfters wegen seiner 
Schimpfereien über die Bayern vermöbelt." So redet 
ich der wackere Sigl täglich in immer größere Wuth 
iber die Preußen hinein, und der abscheuliche Preuß' 
acht ihn noch obendrein aus. Bös ist ihm deshalb 
keiner.

— Heirathsprojekte für die junge Königin 
von Holland. Aus dem Haag wirb berichtet, daß 
augenblicklich nicht weniger als vier Auserwählte auf 
der Liste der Heirathscandidaten der jungen Königin 
"leben. Es sind dies der Prinz Bernhard von Sachsen- 
Weimar, der Erbprinz von Wied, der Prinz Harold 
oon Dänemark, dessen Großmutter die ältere Schwester 
der Fürstin von Wied ist, infolge dessen auch eine 
holländische Prinzessin, und endlich Prinz Friedrich 
Heinrich von Preußen, der älteste Sohn des Prinz­
regenten Albrecht von Preußen, dessen Großmutter die 
Prinzessin Marianna von Holland ist. Es wird ge­
sagt, daß Prinz Harold von Dänemark der von der 
Königin Bevorzugteste ist. Alle Vier sind mit dem 
holländischen KönigShanse verwandt. Es ist aber nicht 
zu vergessen, daß die Konstitution Hollands bedangt, 
daß die Heirath der Königin den Kammern vorher 
angezeigt und von denselben gebilligt wird.

— Etwa eine halbe Million Mark hat der 
kürzlich verstorbene Reichsrath Lothar v. Faber, Be­
sitzer der bekannten Bleistiftfabrik in Stein, seinen 
Arbeitern vermacht. Jeder erste Vorarbeiter erhält 
nach dem letzten Willen des Erblassers 500 Mark, 
jeder zweite Vorarbeiter und diejenigen Arbeiter, 
welche über 20 Jahre in der Fabrik beschäftigt waren, 
400 Mark, Arbeiter unter 20 Jahren Dienstzeit 300 
Mark und mit kürzerer Arbeitsdauer 200 und 100 
Mark. Für die Wittwen und Waisen seiner Arbeiter 
hat der Verstorbene ein Vermächtniß von 100 000 
Mark ausgefltzt, Deren Zinsen zu einem Drittel ver- 
theilt und zu zwei Dritteln dem Kapital zugeschlagen 
werden sollen. Die Stadt Nürnberg erhält für 
Verschönerungszwecke zwei Millionen Mark.

— Schwimmende Damen. Ueber eine Damen- 
schwimmtour bei Gewitter berichtet das „Wiener 
Extrablatt": Die Damensection des Ersten Wiener 
Amateur-Schwimmclubs unternahm unter Der Führung 
des Rittmeisters Baron Forgasch, Arrangeurs der 
Donautouren, am 25. Juli ihre zweite und am 
30. Jnlt die dritte Donautour, beide Male vom Nuß- 
dorfer Spitz zur Militär-Schwimmschule. Besonders 
interessant gestaltete sich die Tour am 30. Juli, an 
der sich fünf Damen bctheillgten. Die schwimmlustigen 
Damen begannen ihre Tour, als das erste Grollen 
des nahenden Gewitters vernehmbar wurde. Ohne 
mit einer Wimper zu zucken, sprangen sie, dem Com- 
mando ihres Führers folgend, in die hochgehende 
Donau, durchquerten unmittelbar nach dem Start 
zweimal den Strom und schwammen dann den Strom 
abwärts ihrem Ziele zu. Unterhalb der Nordbahn- 
brücke erreichte sie das Gewitter gerade in dem Mo­
mente, als über die Brücke ein Zug der Nordbahn 
brauste. Die wüthigen Damen langten in 50 Minuten 
bei bestem Humor in der Militär-Schwimmschule an.

— Ihm fehlt s Ehemann: „Weshalb hast Du 
mir eigentlich gerathen, diese Dnftppe zur Frau zu 
nehmen?“1 Freund: „Ja weißt Du, Du warst so ein 
dummer Kerl, und Da dachte ich: vielleicht wirft Du 
durch Schaden klug."

— Standesgemäß. Neu geadelter Bankier (in 
der Sommersrische zu seinem bäuerlichen Quartier­
geber): „Der Arzt hat mir empfohlen, Holz zu spalten 
— besorgen sie mir einige Klötze Edeltannen!"

Die reichen Armen.
Roman von Maurus Jokai. Uebersetzung von 

Oskar v. Kücken.
Nachdruck verboten. 

14)
, "Laßt das nur, meine Lieben! Es giebt siebcn- 
bundertsiebenundachtzig solcher Paragraphen, die

Beamte kennen muß, damit er wisse, vor wa^ 
sich zu hüten habe, was er nicht thun dürfe, 

^ch fürchte mich selbst dann schon, wenn ich nur 
weine Cravatte umbinde, noch mehr aber, wenn ich 
ste Qbleqe. So viel Schritte ich mache, so oft 
fürchte ich mich. Nun denn, niemand darf erfahren, 
daß ich Euch Euer Gesuch geschrieben habe. Das 
wird ein Gesuch sein, daß der Herr Rath, wenn 
er es liest, seine Freude daran haben wird. Ich 
werde darin sagen, daß Ihr fünfzig Jahre trt 
musterhafter Ehe lebt und auch jetzt die äugend 
unterstützt, daß Ihr selbst das Wenige, das Ihr 
^?bt, mit noch Aermeren, als Ihr seid, theilt. 
Das verwaiste Ziqeunerkind kommt auch mit hinein 
barenFräulein Lidi, die trotz ihrer wunder- 
keinen ^nheit von ihrer Hände Arbeit lebt und 
für ienp0?^ffEN jemand" hat. Sie zeigt Nich 
für jene Herrchen Mitleid die lackirte Gamaschen 
über den Sch^,"^ tragen und die Handschuhe 

aus ihrer oberen Rocktasche bervorbaumeln lassen, 
die rn das eme Auge ein Monocle klemmen und 
nnt dem anderen unverschämt sind; nein, sie be- 
dauer vielmehr jenen armen Teufel, dessen Schuhe 
ausgetreten sind. Ich toerbe Euch ein Gesuch 
ichretben, daß Euch, wenn er es zu lesen bekommt, 
her Baron Hirsch beneiden wird, nicht an Eurer 
Stelle sein zu sönnen."
r Adam Kapor war ein discreter Mann. Er 

eerlte sich, die Zwischenzeit zu benutzen, so lange 
fr Constabler draußen war, und flüsterte Maka- 

Nus zu..
„Ich wünsche das Gesuch auch nicht umsonst." 
//Viun, das ist natürlich," sagte Makarius.

- „Um welchen Preis belieben Sie es zu schreiben?" 
"^der muß den Lohn seiner Arbeit erhalten." 
Wi/Run, was soll ich denn sagen, Alter? Um cui 
^ttagsmahl."

ist recht," beeilte sich der Alle zu ent- 
’ ^hen- „Meine Frau kocht sehr gut."

„Ja, aber nicht da bei Euch! Hieher kann ich 
nicht kommen, sonst erfährt man es."

„Wo denn?"
„An irgend einem öffentlichen Orte, wo es 

nicht auffällt. Dort werde ich ich Ihnen dann das 
Gesuch übergeben."

Vater Adam zog beide Schultern hoch empor. 
An irgend einem öffentlichen Orte? Verstand er 
etwa ein Gasthaus darunter? O w h, wenn es ihm 
gar einfiele, das Mittagsmahl im Grand Hotel zu 
wünschen!

„Ja wohl. ,.Wo wünschen Sie denn, daß wir 
speisen sollen?"

„Wo denn? Wo Leute meiner Rangclasse zu 
speisen pflegen — in der Volksküche. Dort be­
kommt man um zehn Kreuzer eine Gulvassuppe, 
wie sie der Primas selber nicht besser speist. Also 
morgen um ein Uhr in der Volksküche. Du be­
zahlst das Mittagsmahl."

Bei diesen Worten erfaßte Frau Susi die Hand 
des Herrn Makarius und küßte sie ihui unter 
heftigem Schluchzen. „O Sie guter Herr!"

„Was ist das!" sagte Makarius. „Macht keine 
Dummheiten! Jemand hat mir die Hand geküßt. 
Jetzt habe ich auch so etwas erlebt?"

Aber er erlebte nicht nur das, sondern auch 
noch, daß Fräulein Lidi, die wundersame Schönheit, 
ihn beim Hals nahm und mit den Worten- Sie 
sind ein braver Mann!" einen herzhaften Kuß" auf 
die mit Witteren Haaren bewachsenen Lippen drückte.

Makarius war ganz starr und steif vor Staunen.
„Was war denn das? der Kuß eines schönen 

Mädchens! Auf meinem verhöhnten Gesicht! O, wie 
reich sind diese Armen!"

Zweiter Band.
1. Capitel.

Eine Nacht der Nähmamsell.

Fräulein Lidi war bei ihrer Stickerei daraus 
gekommen, daß es ein angenehmes Gefühl gebe 
welches sie zur Zeit, da sie noch Dame gewesen 
nicht gekannt hatte: die Ambition.

Es ist Ambition, wenn eine Budapester Nähern 
sich vornimmt, auf ein Stück Crepe de chine Blumer 
von so feinem Geschmack und solcher Originalitä 
in der Auffassung zu sticken, wie eine Pariser Mode 
künstlerin.

Die Ambition ist ein sehr wohlthätiges Gefühl. 
Und diese angenehme Empfindung ist das Monopol 
der armen Leute. Wenn die Ambition in höhere 
Sphären gelangt, so entartet sie dort schon zur 
Ehrbegierde. Sie ist wie der Rettig: in der Ebene 
gezogen ist er von süßem Geschmack, in bergiger 
Gegend gepflanzt wird er scharf wie Knoblauch.

Die Ambition hat mehr Städte geballt als die 
Ehrbegierde, welche zerstörte.

Diesmal ist aber nur von einem Crepe de chine 
die Rede, und von den darauf gestickten wunder­
samen Orchideen, Passifloren und Arabesken.

Lidi hatte den Vorsatz gefaßt, die ganze Nacht 
aufzubleiben und bis zum Morgen die ihr über­
tragene Arbeit fertig zu machen.

Als Frau Susi diese Absicht vernahm, legte sie, 
bevor sie zu Bette ging, Kohlen aufs Feuer und 
rieth der Näherin, sie möge die Thür ihrer Schlaf­
kammer offen lassen, damit Wärme hereinkomme.

Welch' gute Empfindung ist das, wenn ein 
arbeitender Mensch allein bleibt!

Bei der Arbeit währt die Nacht nicht lange. 
Die Stunden fliehen nur so und die Kuckuksuhr 
zeigt jede Viertelstunde mit ihrem heimlichen 
„Kuckuk" an.

Vater Adam hatte sich noch bei Tageslicht auf 
das Vastbett gelegt. Die Mühen des heutigen 
Tages waren zu viel für den Alten. Dann hatte 
er sich auch satt gegessen und schweren Wein ge­
trunken. Auch er halte eine Ambition, jenes schöne, 
prächtige Armenhaus dort am Ende der Stadt!

Um acht Uhr hatte Frau Susi ihre Arbeit be­
endet, die ganze Wüsche war aufgebügelt. Morgen 
brauchte sie nur ausgetragen zu werden. Sie wollte 
auch diese Nacht nicht um vier Uhr aufstehen, sondern 
sich ausschlafen.

Um acht Uhr kamen die Tagelöhner heim. Sie 
kamen mit einem Spektakel, als ob sie Streit 
Hütten, während sie nur plauderten. Sie können 
eben nicht leise reden. Alsbald wurde die Holz­
kammer voll von ihnen, und dann war es allmählig 
still geworden dort drinnen.

Das Zuklappen einer Eisenthür zeigt an daß es 
neun Uhr sei. Die Gänsebraterin schloß den Laden.

Schwere leere Frachtwagen rumpeln die Straße 
entlang, die den ganzen Tag über Kohlen und Ziegel 
gefahren hatten; sie sind sonst alle in dieser Straße 
untergebracht.

Um zehn Uhr öffnet sich das Thor und ein 
Wagen rollt in den Hof. Der Droschkenkutscher ist 
angelangt. Er spamtt aus und führt sein Pferd in 
den Stall. Das Roß wiehert eine Zeit lang, bis 
es den Hafer bekommt, dann ruht auch dieses.

Es wird still im Hause. Das Schnarchconcert 
der Kehlen verschiedenen Kalibers dringt nur wie 
das Rumoren einer fernen Sägemaschine durch die 
Nacht.

In der Nähe des Gartenhauses beginnt ein 
schwärmendes Katzenpaar Liebeserklärungen auszu- 
tauschen. Für Katzenohren gewiß eine angenehme 
Musik. Welch' großes Register die Stimmmittel 
des Katers besitzen! Ueber zwei Oetaven hält er 
es aus.

Das wäre noch gut. Aber auf das Miauen der 
Katzen erwacht Paßauf. Er stürzt unter dem Bette 
hervor, bellt wie verrückt und kratzt an der Thür.

Darauf erhebt sich Vater Adam schwerfällig vom 
Bette, stapft zur Thür hin und öffnet seinem Hunde. 
Paßauf stürzt heftig knurrend in den Garten hinaus 
und scheucht die nächtlichen Schwärmer auseinander, 
die fauchend auf das Dach hinauflaufen.

Paßauf ist zornig, daß er ihnen dorthin nicht 
folgen kann und klagt mit heulettdem Gebell sein 
Leid.

„Gehst herein! Wirst Du gleich hereinkommen!" 
schreit ihn der Alle an; und als es ihnr endlich ge­
lingt, zieht er ihm mit dem Beinkleiderriemen einen 
ordentlichen Hieb über's Fell.

Paßauf kriecht dafür auch nicht mehr unter das 
Bett Vater Adams, sondern geht zu Lidi hinein, 
und sich vor ihre Füße hinkauernd, winselt er ihr 
klagend seine Ansichten über die Verderbtheit der 
jetzigen niederträchtigen Welt vor. Besonders diese 
Katzen!

Vater Adam legt sich wieder nieder. Aber er 
kann nicht einschlafen.

Gegen elf Uhr begann er in aller Ruhe sein 
Gebet zu singen:

Laßt, o Menschen, Gott nur walten, 
Betet seine Vorsicht an,

Liebreich wird er uns erhalten. 
Wandeln wir nur seine Bahn.

Wer auf ihn sich ganz verläßt.
Dessen Heil steht felsenfest.

Herr, erbarm', erbarme Dich!



Kirchliche Anzeigen.

Am 10, Sonntage nach Trinitatis.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Ttetz. 
Nachm. Uhr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marleu.
Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. Herr 

Pfarrer Bury.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Heil. Geist-Kirche.
Kein Gottesdienst.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rtebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Ktndecgottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Der Kindergottesdienst fällt aus.
Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
St. Paulus-Kirche.

Vorm. 91 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Nachm. 3 Uhr: Bibtlstunde.

Reformirte Kirche.
Wegen einer Reise des Herrn Prediger 

Dr. Maywald sollt Sonntag, den 9.August, 
der Gottesdienst aus.

Mennoniten-Gemeinde.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.

Evangelischer Gottesdienst in der 
Baptisten-Gemeinde.

Vorm. 91, Nachm. 41 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 

Jünglings-Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.

Luftkurort Kalthaus Kefkpr.
700' über Meeresspiegel.

Für Erholungsbedürftige, Nerven- 
und Lungenkranke und Reconvalescenten.

Mittelpunkt
der eafiubischen Schweiz.

Gute volle Pensionen einschließlich 
Wohnung für 17,50—21 Mk. wöchent­
lich. Möblirte Zimmer mit Frühstück 
für 7 Mk. wöchentlich.

Wohnungsnachweis u. Näheres durch 
Den Borstand 

des Berschönerungs-Bereins.

Schöne Sachen 
in Anzug- und Ueberzieherstoffen liefert 
jedes Maaß zu wirklichen Fabrikpreisen 
Carl Elling, Tuchfabrik, Gttbett.

Muster frei.

Günthers
Klmer-Uotellsiihm.
Einzig vollkommenes Lehrmittel zur 

Klavierlehre in 4 Abtheilungen, bietet 
beim Notenlesen großen Vortheil, erleichtert 
den Unterricht wesentlich und mildert da­
her die Qual der Kinder am Klavier. 
Am Hofe und in weiten Kreisen mit 
großem Erfolge benutzt. Zur weiteren 
Verbreitung empfohlen. Jede Abtheilung 
2 Mark.

Berlin, Neanderstraße 20, parterre.

25jährige Garantie 
übernehme ich für meine Lusatia - Bett- 
Inlette, Cöper u. Drelle für Haltbarkeit, 
Farbechtheit u. Federdichtigkeit. Muster 
und Preisliste frei.

Otto Tychsen, Forst i. L. 

für Lusatia-Bettstoffe.
Automat. Massenfänger 

für Ratte« ... 4 Mark 
für Mäuse ... 2 Mark 

fangen wochenlang ohne Beaufsich­
tigung 20 bis 50 Stück in einer 

binterlassen keine Witterung, 
sich von selbst wieder.

EcliDse, 
beste 

Lchwabru- 
falle 

der Welt. 
Fängt bis 

1000 Stück Schwaben, Russen und 
Küchenkäfer in einer Nacht Pr. 
Stück 2 Mark. Radikale Ausrot­
tung überall garantirt. Tausende 
Anerkennungen. Versandt gegen 
vorher. Geldeins. ob. Rächn, durch

>’<
Berlin C., Seydelstr. 5.

Hautkranke.
Vollständig u. dauernd wurde ich 

von meinem alten, schweren Flechten- 
leiden durch eine neue, innere Heil­
methode des Herrn Ed. Padberg in 
Köln a. Rh. befreit. Dies der Wahr­
heit gemäß und aus Dankbarkeit.

Frau Schneiderm. Heike, Dortmund. 
Gegen 50 Pfg. in Briefmarken Vers, 

ich meine Schrift (Beschreibung der 
Flechtenkrankheit nebst Massenatteste Ge­

heilter) franko.
Ed. Padberg, Buchdruckereibesitzerund 
Besitzer der Homöopath. Klinik für 
chronische, innere und austere 
Krankheiten in Köln a. Rh., 
Hansaring IIS. AerztlicheLeitung. 
Behandl. auswärtiger Patienten 
briest. und gewissenhaft. Medicin- 
Bersandt durch Apotheke.

B 1W Stellensuchen-«; jeden 
n Berufs placirt schnell Reuters 
g Bureau in Dresden, Reinhardstr.

W“ Nächste Woche Ziehung!
Berliner

Gewerbe-Ausstellungs-Lotterle.
Erste Ziehung vorn 12.—15. August 1896. 

VERLOOSUHG 
■MB zur Hebung des Kunstgewerbes und der Industrie. MHi 
(Genehmigt durch Erlass des Ministeriums des Innern vorn 15. Dezember 1894 

für den Bereich der Preussischen Monarchie.)

Der Arbeitsausschüsse
Fritz Kühnemann. Bernh. Feilsch. Ludwig Max Goldberger.

11,482 Gewinne im Gesammtwerthe von................................................ M. 250,000

Ausspielungsplan einer jeden Serie.
1 Gewinn im Werthe von.......................................M. 25,000 — M. 25,000
1 77 77 77 «... 15,000 — 77 15,000
1 77 77 n 10,000 — 77 10,000
1 ,> 11 11 77 .... 5,000 — 77 5,000
3 Gewinne 77 77 77 .... 77 2,000 — 77 6,000
5 77 11 „ 77 1,000 — 77 5,000

20 77 durchschnittlich i.W. von annähernd 77 500 — 77 10,000
100 77 77 11 11 77 77 300 77 30,000
150 77 77 77 77 77 77 200 — 77 30,000
300 77 77 77 77 77 100 — 77 30,000
300 11 77 11 11 77 77 50 — 77 15,000
400 11 77 11 11 11 77 25 — 11 10,000
500 11 11 11 11 77 15 — 77 7,500
600 77 11 11 11 77 10 — 6,000

9,100 77 im Gesammtbetrage von . 77 45,500

Loose ä 1 Mark
sind zu haben in der

Expedition der „Altpreussischen Zeitung“.

Kit eigenen Äugen
sollten Sie sich überzeugen, daß ein HP dauerhaftes Prima 
Tuch-, Buckskin-, Kammgarn, Cheviot-, Loden- 
Fabrikat zu erhalten ist, viel billiger, als am Platze aus 3. ob. 4. 
Hand, wenn Sie diese Waaren direkt von mir beziehen. Um den Be­
weis hierfür zu liefern, ver- frqnpn eine reichhaltige Muster­
sende ich an Jedermann H (IIILU Kollektion in Tuchen, Loden, 
Buckskins, Kammgarn, Cheviot, passend für Anzüge, Ueberzieher 2C.

Direkter Bezug — das Billigste.

A. Schmogrow, «sriitz.

3000 Mark
sind zum 1. Oetober auf sichere Hypothek 
zu vergeben. Anerbietungen werden u. 
G. A. 96 in der Expedition dieser 
Zeitung angenommen.________________ _

Zur Gewerbe-Ausstellung
Berlin 

herrschaftliche Zimmer 
in schönster Lage, 4 Minuten von elek­
trischer Ausstellungsbahn, auf 9 Tage 
mit 1 Bett 20, 2 Betten 30, Balkon­
zimmer (3 Betten) 40 jK> inkl. Kaffee, 
vorherige Bestellung erwünscht.

Frau H. Schön, Berlin W>, 
Steinmetzstraße 37, 2 Tr.

für die Praxis gut ausgebildete 
Schüler und Schülerinnen, empfiehlt 
gewissenhaft sowie kostenfrei 
und erbittet freundliche Anmeld­
ungen von Vakanzen.

J. Italiener Sachs,
Handelslehranstalt,

Königsberg i. Pr.,
Schmiedestr. 15.

Wir suchen für dauernde Beschäftigung 
auf schließende und hebende Einsteck- und 
Kastenschlösser noch

ÄO tücht. Schlosser.
Dauernde Winterarbeit zugesichert. Nach 
3monatl. Thätigkeit vergüten die Reise- 

Groitzscher Thürschlostfabrik 
von Thimm & Tag, 

Groitzsch bei Leipzig.

Lehrmädchen

ch. Sommer- 1 
C Fahrpla« 1896.

können placirt werden in
H. Gaartz’ Buchdruckcrei.

Ueber uns, Herr, sei Dein Segen! 
Deine Güte zeige sich,

So wie wir zu hoffen pflegen; 
Auf Dich hoffen wir allein,

Lass uns nicht verloren sein!

Das erleichtert ihm die Seele, und er schläft 
wieder ein.

Nach einer halben Stunde kommen, laut sich 
streitend, zwei Wirthshausbesucher die Straße ent­
lang. Unter dem Fenster der Kaporschen Wohnung 
bleiben sie stehen, denn dort ist die Straßenecke. 
Hier müssen sie scheiden; man konnte jedes ihrer 
Worte verstehen, und sie hätten den Streit sicher 
bis zum Morgen fortgesetzt, wenn nicht dem Einen 
seine Frau gekommen wäre. Dieser mußte er sich 
auf Gnade und Ungnade ergeben und wurde als 
Kriegsgefangener fortgeschleppt.

Um zwölf Uhr werden laut Polizei-Vorschrift 
alle Wirthshäuser geschlossen.

Die an die Luft gesetzten Weintrinker geben der 
seligen Stimmung durch Gröhlen von allerlei Lie­
dern Ausdruck.

Kaum sind diese vorbeigeschritten, alsbald kommt 
eine Rinderheerde; dann wieder treibt man Schweine 
durch die Straße. Auch diese grunzen, was sie im 
Stande sind.

Später kommen die Zigeuner heim: Zsiga mit 
seinen zwei Jungen. So lange sie durch die Küche 
gehen, schreiten sie schleichend; unten jedoch beginnt 
das Strafgericht. Zsiga schimpft den ältesten Sohn, 
während er das „eingetellerte" Geld eifrig zählt. 
„Du Vibas, wie konntest Du denn solch' ohrlosen 
Knopf an Geldesstatt annehmen? Was ist denn 
das da? Das ist ja gar eine vorjährige Hunde­
marke! Lauter Neupester (falsche) Zehner!! Wes­
halb nimmst Du anderes Geld an als Kupfergeld, 
weil Du ein Esel bist! Wen soll nun ich damit 
betrügen?"

Dann gehen noch Diebe auf der Straße herum; 
verdächtige Pfiffe ertönen bald da, bald dort, die 
geheime Signale sein mögen.

Jemand nähert sich leisen Schrittes und bleibt 
vor der Ladenthür der Judenfrau stehen. Man 
versucht einen Schlüssel im Schlosse. Im Laden 
entsteht Lärm, der Einbrecher läuft davon.

Dann beginnt es an der Thür der gegenüber­
liegenden Schmiedewerkstätte zu donnern; gewiß 
kommt der Meister nach Hause. Allein er vermag 
den Lehrjungen, der im dritten Stock schläft, nicht 
zu erwecken; mit Stock und Stein schlägt er in 
die Thür hinein, daß die ganze Straße widerhallt, 
bis ihm auf einmal aufgemacht wird.

Gegen brn Uhr schrecken weibliche Hilferufe 
die Straße auf.

Darauf wird es auf dem Dachboden lebendig; 
Johann, der Constabler, eilt mit großem Getrappel 
die Treppe hinab. Er bedenkt nicht, daß er heute

seinen freien Tag habe, der Berufseifer übermannt 
ihn, er stürzt auf die Straße hinaus. Der scharfe 
Ton seiner Signalpfeife ertönt, womit er den ent­
fernten Wachleuten Zeichen gibt. Draußen entsteht eine 
Prügelei, es sind mehrere, die schreien, aber die 
mächtige Stimme Johann's beherrscht den Spektakel. 
Er ist der Ritter der strafenden Gerechtigkeit.

Endlich, damit nichts aus dem Repertoir der 
nächtlichen Genüsse fehle, hört man gegen vier 
Uhr laute Trompetentöne auf der Straße? Feuer­
wehrwagen rasseln im Galopp dahin. „Tra—ra!"

Das in den Garten mündende Fenster wird 
plötzlich erleuchtet. Irgend ein großes Gebäude 
hatte zu brennen begonnen. Die Flammen schlugen 
bis zu den Wolken auf.

Der rothe Schein erfüllt die Stube. Die 
Näherin ist gezwungen, das Fenster mit dem großen 
Umhängetuche zu verhängen, denn der Feuerschein 
raubt ihr das ganze Farbengefühl.

Dann kann sie endlich ruhig arbeiten. Es 
stört sie nichts mehr. Die Wanduhr ist auch stehen 
geblieben, es fällt ihr manchmal ein, auszuruhen, 
denn auch sie ist schon alt.

Daß die Nacht endlich zu Ende ist, erkennt Lidi 
nur an dem Mammouthgebrüll, womit die Dampf­
schlote der Fabriken ihren Arbeitern ein Zeichen 
geben, sich zu versammeln. Buh, böh, ertönt es in 
tiefem und tieferem Baß, welchem dann das im 
Auslaufen begriffene Dampfschiff stkundirt! Huhu! 
Darauf beginnt in der gegenüberliegenden Schmiede 
das Getön der Schmiedehämmer; die Kohlenfracht- 
wagen gehen an die Arbeit; der Kehrichtwagenjunge 
läutet von Thor zu Thor.

Als dann die Näherin das Umhängetuch vom 
Fenster herunternimmt, da ist jener Theil des Him­
mels, der in der Nacht vom Feuer geröthet war, 
schwarz und der gegenüberliegende Theil feuerroth. 
Dort geht die Sonne auf.

Die Näherin hatte die ganze Nacht durchwacht 
und war mit ihrer Arbeit zufrieden. Die Stickerei 
war fertig.

„Nun", sagte sie, „denken wir, der Cotillon sei 
jetzt zu Ende."

12. Capitel.

Eine, die das Herz am rechten Fleck hat.

Frau Susi schlug die Hände zusammen, als ihr, 
nachdem sie aufgestanden war, Fräulein Lidi die 
verfertigte Stickerei zeigte.

„Sie sind eine wahre Fee! Wie konnten Sie 
so viel vollenden?"

„Ich arbeitete die ganze Nacht daran."
„Thun Sie das aber nicht oft, denn Sie wer­

den sich mit dem Nachtwachen die Gesundheit 
ruiniren."

„Ich war ja diese Saison noch auf keinem 
einzigen Balle."

„Du mein Gott, was für Dinge Sie sagen 
können!"

Frau Susi ließ sich die Genugthuung nicht 
nehmen, die gesummten Hausbewohner einzeln - 
einzurufen, um das Meisterwerk von Fräulein Lidi 
zu betrachten. Nun — denn es gab welche unter 
ihnen, die bezweifelten, daß diese Lidi und die 
andere Lidi ein und dieselbe Person wäre — nun 
aber, als sie sahen, was sie im Stande war, und 
besonders seit sie erfuhren, daß sie die ganze Nacht 
durchgearbeitet hatte, war kein einziger unter ihnen, 
der nicht die Hand dafür in's Feuer gelegt hätte, 
daß „dieses Fräulein Lidi" dieselbe frühere Mam­
sell Lidi sei, die ebenfalls die ganze Nacht bei der 
Arbeit wach geblieben, wenn dieselbe dringend ge­
wesen war.

Nur der Csicsonka wollte Lidi die Arbeit noch 
zeigen. Auf die Meinung des Kindermundes pflegt 
jeder Künstler am meisten begierig zu sein. Früher 
wollte sie die Arbeit dem Geschäftschef nicht hin­
tragen, ehe sie dieselbe nicht dem Kinde gezeigt.

Dieses aber kam heute sehr spät zum Vorschein.
Dann war sie außergewöhnlich aufgeputzt und 

sah aus wie eine Seiltänzerin. Sie hatte einen 
rothen Kittel an und ein weißes Westchen mit 
Rüschen; das Haar war vorn kurz abgeschnitten 
und lockig gebrannt, rückwärts hingegen mit breiten 
rothen Bändern durchflochten. Auch ihre Blumen 
waren heute zierlicher, denn sonst, zwischen den 
Veilchen waren einzelne Rosen, zwischen die Schnee- 
glöckchen aber Stiefmütterchen gesteckt.

„Ei, ei! Bereitest Du Dich vielleicht vor, im 
Circus zu tanzen, daß Du so aufgedonnert bist?" 
fragte Frau Susi.

„Ich habe von der Großmutter ein neues Kleid 
bekonnnen."

„Wußte sie kein einfacheres Gewand für Dich 
zu ersinnen? Du siehst ja aus wie eine Hunde- 
Comödiantin."

„Ich bitte Tante, das ist ein schönes Kleid."
„Hast Du auch die Lippen gefärbt, was?'
„Nein, sie sind nur mit Weinbeersalbe einge­

strichen, weil sie aufgesprungen sind."
„Nun, nun! Wohin gehst Du denn jetzt in 

diesem großen Staate?"
„Man hat mir erlaubt, von nun an im „Grand- 

Hotel" Blumen zu verkaufen."
„So? Blumen? Ich weiß schon! Deine 

Großmutter, die Hexe, glaubt auch, daß der Rettig, 
wenn er klein ist, am besten ist."

Fräulein Lidi zeigte ihr dennoch die fertige 
Arbeit.

Csicsonka stand mit offenem Munde da.
„Na, ist es nicht schön!" forschte Frau Susi.
„Schön ja, schön ist es schon, aber am schönsten 

sind dennoch die lebenden Blumen!" schwatzte das 
Mädchen; damit drehte es sich auf den Fußspitzen 
um und tänzelte hinaus. Sie fühlte sich verletzt,

daß niemand sie in ihrem neuen Kleide schön fand. 
— „So holen Dich denn die Bösen!" brummte ihr 
Frau Susi nach. „Auch Du beginnst, wo Deine 
Mutter begonnen hat, und wirst auch dort enden, 
wo sie geendet hat."

Dann ging jeder an seine Arbeit. Fräulein 
Lidi trug die Stickerei zum Herrn Chef; Frau Sun 
trug die reine Wäsche aus, und Vater Adam ging 
zur Eisenbahn, um sich ein Zeugniß zu erbitten, 
daß er zwanzig Jahre lang treu und nüchtern ge; 
dient und sich nichts habe zu Schulden kommen 
lassen. Das würde auch gut sein, dem Gesucht 
beizufügen. Von dort wollte er dann in die Volks- 
küche gehen, um daselbst seinen Gönner zu erwarten 
und ihn mit einem Gulasch für zehn Kreuzer V' 
Wirthen. Er würde am spätesten nach Hause koiw 
men. In's Rathhaus hinaufzugehen, würde dann 
schon zu spät sein; also blieb die Ueberreichung des 
Gesuches für morgen.

Heute kochten sie nicht einmal Kaffee zu Hause- 
Man ist ja zu Zeiten, wo man etwas erhofft, gar 
nicht hungrig. Und heute hatte jeder irgend «'ine 
hochfliegcnde Hoffnung. Wie viele würden fi$ 
täuschen? Die am schnellsten darüber hinaus 
gelangte, war Csicsonka.

Schon um zwei Uhr war sie heiingekommen, 
aber sie hatte noch fast alle Blumen im Korbe- 
Sie ging auch nicht direkt nach Hause, sondern trat 
erst bei Kapors ein.

„Nun denn? Csicsonka! Ist der Blumew 
Handel im „Grand-Hotel" gut ausgefallen?" fragt* 
Frau Susi.

„Ach, liebe Tante, ich gehe nimmer dorthin. Jchver- 
brenne dort vor Scham. Ich versuchte es, Blumen 
zu verkaufen; ich bot sie von Tisch zu Tffch an- 
Bei dem einen Tische machte man mir Vorwürfe, 
bei dem andern sagte man mir solche Dinge, daß 
ich froher gewesen wäre, wenn sie mir nichts obg^ 
kauft hätten. Ein junger Mann verlangte alsdaM' 
von mir, ich solle ihm den Strauß ins Knopflo^ 
stecken, Unb dann war er so schlimm dabei, daß 
ich zornig wurde, ihm den Strauß an den Kop> 
warf und nach Hause lief. Ich gehe niemals meh* 
dorthin."

„Du bist ein braves Mädchen", sagte Lidi.
Dasselbe ging weinend ins Gartenhaus. .
„Nun wird's was geben, wenn sie der Groß/ 

mutier ihre Heldenthat erzählt", sagte Frau Sm/'
„Eher treffe sie die Hand der Mutter, als 1,1 

des Schicksals."
Durch die Wände der Holzhütte vernahm 

auch schon das Schreien des Kindes. .
Lidi schritt aufgeregt auf und ab; ihre Ner^ 

empörten sich.
(Fortsetzung folgt.)
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